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Ich habe geglaubet, nun glaub' ich erſt recht! 
And geht es auch wunderlich, geht es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden. Goethe. 


Einladung 


zur 
Tagung des Landesverbandes deutſcher Lehrer und 
— Lehrerinnen in Polen 


a 


bush 


Ded 3. Juli 1932 
EEE 


Sehr geehrte Amts: und Vereinsbrüder und Schweſtern! 


10 inet IN hat Pommerellen die Ehre, die Haupttagung aufzunehmen. Während 
„eln gen Jahren bei der Thorner Tagung alle Gäſte in die Geſchichte der Boden. 
3 unſerer Provinz eingeführt wurden und vor zwei Jahren angelegentlich der 
ei Land aus eigener Anſchauung lennen und lieben lernten, ſind wir 
hr, jet * lesen Jahr Io glücklich und ſtolz, allen Teilnehmern die ſchönſte deutſche 
Anſtalt der a zeigen zu können. Wir glauben, daß in dieſer neuen, eben vollendeten 
ji) mit ſeltener 1 unferer Volksgemeinſchaft ebenſo wie der Bildungswille ihrer Schule 
und Herzliche Bitte nglichteit ausſprechen. Darum ergeht an alle die freundliche Einladung 
Gästen den Aufenthalt zu beſuchen. Wir werden alle unſere Kräfte aufbieten, um unſern 
% , e m unſerer Stadt und insbeſondere in der Goetheſchule ſo angenehm 

und lehrreich wie möglich zu geſtalten. Drum kommt und ſeht! 

Zu reger Teilnahme ladet 11 


Der Ortsausſchuß 
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Die Umwelt als perſönlichkeitsbildender Faktor. 


ä 


Von Adolf Buſemann. 


Eine Betrachtung der menſchlichen Perſönlichkeit vom 
Standort der exakten Naturwiſſenſchaft aus wird ſtets in 
die Frage ausmünden, nach welchen Geſetzmäßigkeiten Erb⸗ 
faktoren und Umweltfaktoren zuſammenwirken. Sie wird 
die Perſönlichkeit als Reſultante zweier Komponenten, 
richtiger Komponentengruppen, deuten und ihr Problem in 
der Konſtruktion des Parallelogramms der Kräfte ſehen, die 
zum Zuſtandekommen der Perſönlichkeitsmerkmale bei⸗ 
getragen haben. Ob dieſe Art der Betrachtung die einzig 
richtige, mögliche, notwendige iſt, laſſen wir vorläufig dahin⸗ 
geſtellt; die in Entwicklung begriffene philoſophiſche 
Anthropologie (Nax Scheler, William Stern, 
Erich Jaenſch, K. Jaſpers, E. Spranger, 
H. Nohl, M. Heidegger, L. Klages, die Pfycho⸗ 
analytiker nicht zu vergeſſen) iſt anderer Meinung. Ich 
habe an anderer Stelle J u. ) zu zeigen verſucht, daß der 
veränderte Begriff des „Menſchen“ auch einen neuen Um⸗ 
weltbegriff erfordert (beſſer „Milieu“), der den biologiſchen 
Umweltbegriff allerdings in ſich einſchließt. Aber wir laſſen 
dies und auch das Beſondere zunächſt unentſchieden, ob eine 
kauſaliſtiſche, Urſache und Wirkung ſuchende Betrachtungs⸗ 
weiſe im Bereich der menſchlichen Perſönlichkeitsſtruktur 
rein, d. h. unvermiſcht mit anderen Verknüpfungs⸗ 
prinzipien, durchgeführt werden kann. Kein 
Pſychologe dürfte das uneingeſchränkt für möglich halten, jo 
gewiß im Bereich des Seeliſchen Kauſalität angetroffen 
wird und darüber hinaus auf weite Strecken vorausgeſetzt 
werden darf. Unter bewußtem Verzicht auf all dieſe Ein⸗ 
winde gegen eine ſo enge Sehweiſe, wie wir ſie im folgen⸗ 
den pflegen, wollen wir vorerſt, naturwiſſenſchaftlich im 
ſtrengſten Sinn denkend, nur das aufzählen, was an urſäch⸗ 
lichem Zuſammenhang von Umweltfaktoren und Merkmalen 
der ſeeliſch⸗geiſtigen Perſönlichkeit durch exakte Forſchung 
bislang beim Kinde u. W. ermittelt worden iſt. 

Eine Faktorengruppe, deren Bedeutung für das leib⸗ 
liche Gebelben bis 15 einzelnes hinein bekannt iſt, die dem 
Kinde geſchenkte Pflege, wird auch das pfychiſche Wohl⸗ 
ergehen nicht unbeeinflußt laſſen. Das darf ohne weiteres 
vermutet werden. Der exakten Prüfung ſteht jedoch die 
Unmöglichkeit beweiſender Experimente entgegen. Wir ſind 

auf die „Experimente“ angewieſen, die das Schickſal der 
Völker mit einem Teil der Volksgenoſſen veranſtaltet: 
Hungersnot, Arbeitsloſigkeit uſw. N. Taraſſiewitſch 
berichtet, daß das freie Zeichnen des Kindes auf eine 5 
Stufe zurückſinkt, wenn die Pflege ſich verfer 5 221 =. 
wieder ſteigt, wenn ſich die Pflege vorbeſſere, ie 
kataſtrophale Not in ruſſiſchen Kinderheimen 1921—22 
lieferte den Beweis. A. Buſemann und Gerda 
Bahr) unterſuchten die Schulzenſuren von Kindern, deren 
Väter arbeitslos geworden waren: dieſe Zenſuren waren 
gegen früher durchſchnittlich bedeutend ſchlechter, a m 
meiiten bei den früher am beſten senfierten 
Kindern, hielten ſich durchſchnittlich tiefer als die gleich⸗ 
zeitig erteilten Zenſuren von Kindern derſelben Schule, 
deren Väter noch nicht arbeitslos geworden waren. Eine 
Nachprüfung an Kieler Material beſtätigte auch dort die 
Befunde. Dieſe „reine“ Milieuwirkung einer Pflegeminde⸗ 
rung bewegt ſich in demſelben Ausmaß, in dem ſich z. B. 
Kinder ungelernter Arbeiter von den Kindern gelernter 
Arbeiter hinſichtlich der Schulzenſuren unterſcheiden. — 
Sehr gut eignen ſich für unſere Zwecke Leiſtungsprüfungen 
an Babys, wie fie H. Hetzer )) erprobt hat. Es ergibt ſich, 
daß Verſchlechterung der Pflege einen Entwicklungsrück⸗ 
ſtand bewirkt, der durch Beſſerung der Pflege aufgeholt 
werden kann, um ſo vollſtändiger und ſchneller, je jünger 
das Kind noch iſt und je kürzere Zeit die Milieuſchädlich⸗ 
keit wirkte. Es handelt ſich bei den Babyteſts nicht etwa 
nur um Prüfung der Motorik (ſpeziell Körperbeherrſchung), 
ſondern auch um Prüfung der Fähigkeit mit konkretem 
Material umzugehen, und um Prüfung der ſozialen 
Leiſtungen ſowie der intellektuellen Erfaſſung von Zu⸗ 
ſammenhängen und des Erwerbs neuer Kenntniſſe. 

Unter einem Mangel wird in allen dieſen Fällen nicht 
etwa nur ein Ernährungsmangel, überhaupt nicht nur ein 
hugieniſches Minus im engeren Sinn zu verſtehen fein; 
H. Hetzer beobachtete ſogar zweifelsfrei milieubedingte 
Entwicklungsrückſtände (Retardation), die durch Aufnahme 
des Kindes in ein Säuglingsheim verurſacht waren, deſſen 


hygieniſches Niveau gewiß erheblich über dem der Durch⸗ 
ſchnittsfamilie lag. Trotzdem ſprechen wir von Pflege- 
mangel, denn zum pfychiſchen Gedeihen, z. B. Sprechen⸗ 
lernen, gehört auch ein Mindeſtmaß ſozialen Kontaktes, 
mehr noch: es gehört dazu Liebesbindung des Kindes an 
ſeine Pflegerin. Sprache entſteht aus wechſelſeit Ber: 
ſtändigungsbedürfnis, dieſes beſteht nur, wo pflegeriſche 
Liebe über die vorhandene Kommunikation hinaus neue 
Wege helfenden Eingreifens in die Entwicklung ſucht. Auch 
der Fortſchritt vom Funktionsſpiel zum Fiktions⸗ oder 
Rollenſpiel, der ein paar Jahre ſpäter ſtatthat, ſetzt 29000 
ſozialen Faktor voraus: das Kind bedarf zum Röllenſpfe 
des Partners, d. h. eines auf ſeine Fiktion eingehenden 
Erwachſenen, denn das Spiel der Kindergruppe 
mit verteilten Rollen iſt etwas noch Höheres und 
Schwereres. Der „Bildungswert“ des Rollenſpiels der 
frühen Kindheit kann kaum überſchätzt werden.“) Auch Er⸗ 
werbsloſigkeit des Vaters wirkt nicht etwa nur durch Ver⸗ 
ſchlechterung der hygieniſchen Bedingungen, ſondern ebenſo 
hauen TH auf rn 28 ine: . 
p ogiſche äre. In einer Unterſuchung an Ki 

in Kiel z. B. ſtellte no heraus, daß die Fälle ſtärkſten 
Rückgangs der Schultüchtigkeit von Kindern geſtellt werden, 
deren Mütter auf Verdienſt gehen mußten, ſeitdem der 
Vater arbeitslos wurde, und deren Familienleben infolge⸗ 
deſſen ſich auflöſte. Weiter muß man die allgemeine gemüt- 
liche Depreſſion der Eltern in Rechnung ſtellen ſamt ihren 
Entladungen in Alkoholismus des Vaters, häuslichen 
Szenen uſw. 

Es, muß nun betont werden, daß die genannten Unter⸗ 
ſuchungen nicht etwa nur eine pfychiſche Minderleiſtung 
ſchlecht gepflegter Individuen ergaben, was, wie noch zu 
zeigen iſt, mehrdeutig bliebe, ſondere den | alten Beweis 
für Abnahme der pſychiſchen Leiſtungen bei 
ihrer Beſſerung. Der oft geforderte Nachweis für 
dieſe Umweltbedingtheit der pſychiſchen Leiſtungsfähigkeit 
iſt damit erbracht worden. Hartnacke hält es für eine 
Tatſache, „daß Milieuänderung erfahrungsgemäß keine 
Anderung im Intelligenzgrade hervorruft“ ). Pädagogiſche 
Erfahrung bewies längſt das Gegenteil, aber auch der exakte 
Nachweis fehlt jetzt nicht mehr. 

Als Beweiſe für die Abhängigkeit der Leiſtung vom 
Milieu können dagegen nicht gelten Befunde des Inhalts, 
daß ſozial dauernd ſchlechter geſtellte Kinder durchſchnittlich 
intellektuell weniger leiſten als beſſer geſtellte. Dies Er- 
gebnis hatten zahlreiche vergleichende Teitprüfungen un 
Unterſuchungen über Schultüchtigkeit. In den Teſt⸗ 
prüfungen ergab ſich eine beſonders hohe Minderleiſtung in 
allen Teſts, die an das ſprachliche Auffaſſungs⸗ und Dar⸗ 
ſtellungsvermögen, an das ſprachlich⸗logiſche Denken oder 
an die Erfaſſung viſueller Inhalte (3. B. ſinnloſer Figuren] 
weſentliche Anſprüche ſtellen (Zuſammenſtellung bei 

. Argelander) und A. Buſeman n). Ein 
pädagogiſch beſonders bedeutſamer Befund ſcheint uns jener 
zu ſein, der die Schüler des vierten Grundſchullahres ihrem 
Lebensalter nach betrifft (5. Böſenberg⸗Beetz ut je 
tiefer das ſoziale — oder bei anderer Gruppierung: das 
Bildungs⸗Milieu der Kinder iſt, deſto höher iſt der Prozent⸗ 
ab von überalterten, 11, 12⸗, 13⸗ und ſogar 14 jährigen 
Individuen im 4. Grundſchuljahr. a 

Man darf aber die Befunde dieſer Art nicht als Beweiſe 
für Milieuſchädigung durch Armut und dergleichen deuten, 
freilich ebenſowenig als Beweiſe für Minderbegabung 
der Angehörigen der untern Volksſchicht. Daß eine ſoziale 
Ausleſe, nach dem Grade intellektueller Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, gemildert durch Mitwirkung vieler ſie ſtörender 
Faktoren, ununterbrochen ſtattfindet, daß daran neben an⸗ 
derem die erbliche Leiſtungsfähigkeit („Begabung“) in 
bedeutendem Maße beteiligt iſt, daß infolgedeſſen die oberen 
Schichten der Bevölkerung durchſchnittlich ſozial günſtigere 
Erbaualitäten beſitzen als der Geſamtdurchſchnitt der Be⸗ 
völkerung, der Bodenſatz der letzteren ſtark angereichert iſt 
mit erblichen Minderwertigkeiten aller Art wie Intelligenz⸗ 
mängel, er liche Pſychopathien, Epilepſie — das alles be⸗ 
ſtreitet, ſo viel ich ſehe, niemand (am wenigſten ich ſelbſt! 
und wird von manchem Schulpolitiker ganz unnötig immer 
von neuem in den Vordergrund geſchoben. Abwegig aber 
iſt es, für dieſe ſo plauſible Theorie einen Beweis in 
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jenen Feſtſtellungen zu finden, daß 3. B. Akademikerkinder 
in Teſtprüfung und Schule beſſeres letſten als Lehrerkinder, 
Induſtriearbeiterkinder beſſeres als Landarbeiterkinder, 
Kinder gelernter Arbeiter als ungelernter. Denn ebenſo 
wahrſcheinlich, wie dieſe Differenzen teilweiſe auf 
nterichiede der Erbqualitäten zurückgehen, gehen fie auf 
die unleugbar vorhandenen, greifbaren Milieuunterſchiede 
zurück, aber beides iſt eben nur wahrſcheinlich, und kein 
Menſch in der Welt vermag heute zu ſagen, welchen Teil 
der Differenz man auf Rechnung dieſer oder jener Fak⸗ 
torengruppe zu ſetzen hat. Daran ändern auch leidenſchaft⸗ 
liche Beteuerungen abweichender Meinung nichts. So ge⸗ 
wiß J. Langes Durchſorſchung eines Münchener Elends⸗ 
quartiers den Beweis für die erbbiologiſche Minderwertig⸗ 
keit des dort angetroſſenen Lumpenproletariats lieferte, ſo 
ungewiß iſt es, ob die von mir eh gefundene ſtatiſtſſche Be⸗ 
aiebung dwiſchen Wohnungsgröße und Schulleiſtung mehr 
auf Abſtufung erblicher Fähigkeiten oder mehr auf Ab⸗ 
ſtufung günſtiger Milieufaktoren gedeutet werden muß. So 
intereſſant derartige Tatſachen pädagogiſch, demo⸗ 
graphiſch uſw. ſind, ſo wenig bedeuten ſie für die Er⸗ 
ſorſchung des Zuſammenwirkens von Umwelt und Anlage 
beim Zustandekommen der Perſönlichkeit. Am aller⸗ 
wenigiten aber kann man auf ſie, deren Verurſachung uns 
noch unbekannt iſt, ein Syſtem „organiſcher Schulgeſtaktung“ 
nen —— Hartnacke möchte. 
2 äher ſchon kommen wir exakten Deutungsmöglich⸗ 
beiten, wenn wir nicht ſoziale & ichten 
Kinder verſchiedener Berufsſchichlen AL 5. 88 
kürzlich K. Marbe und L. Sell") getan haben. Kinder 
von Voltsſchullehrern, von Lehrern an höheren Schulen 
(Studienräten), akademiſchen Beamten (Verwaltung, Juſtiz) 
und Arzten wurden nach ihren Zenſuren in den erſten drei 
Grundſchuljahren in Parallele geſtellt. An der Spitze ſtehen 
die Kinder der Volksſchullehrer, in nahem Abſtande folgen 
die der Studienräte, während die der Arzte bei weitem am 
ſchlechteſten abſchneiden! Nun wird niemand behaupten 
wollen, daß eine „ſoziale Ausleſe“ nach Erbbegabungs⸗ 
graden zur Erklärung dieſes Befundes dienen kann; um jo 
beſſer aber leuchtet die Deutung ein, die die genannten 
Beobachter ſelber geben: die geiſtige Verwandtſchaft des 
häuslichen Milieus mit der Volksſchule das intenfive Bil⸗ 
9 urn dgltreben der Volksſchullehrer, das Jutereſſe der Eltern 
Schuflelſtun ebe und an ſeinem Erfolg beſtimmen die 
maßen. 0 in den porgefundenen Aus⸗ 


Schon Ernſt Meuma un f 3 
daß geeignete Stellen Mia 1 ken aus, 
welche Komponenten der geiſtigen Leiſtung anlagebe dingt 
und welche durch das Milieu hervorgerufen worden seien. 
Diejem Ziel einer analytiſchen Teſtprüfung werden wir je: 
doch erſt näherkommen, wenn das Zuſtandekommen der 
geiſtigen Leiſtung ſo weit geklärt iſt, daß man entſprechende 
Teſts in nh bringen kann. Auf einen ners ich⸗ 
tigen Punkt, die Rolle des Selbſtbewußtſeins Maren 
im Reifealter, werde ich zurückkommen Die“ dan 
IE 8 a 8 Böſenberg⸗ Beetz bat jedoch 

M gezeigt, daß 3. B. reine Aufme itsleiß 
wenig milieuabhängig ſein kennen Bene faßt pi 
EN von vielen anderen einfachen Funktionen er⸗ 
kann fie, e eine Leiſtung iſt, deſto mehr 
erweisen, durch l. nterſuchungen A. Argelanders 
Übung mehr Oder bung gewinnen. Da die Umwelt zur 
liegt hier offenbar einiger Anlaß und Gelegenheit bietet, 
Rilieuforfcung, ein entſcheidender Punkt der ganzen 

e ganze Fra 

lage mehr über ble cgeg, ob die Umwelt oder die An⸗ 
ſcheidet, erweiſt ſich als unruung der Perſönlichkeit ent- 
konkreten Probleme eindringe ar, ſobald man in die 
Weniger handelt es ſich da, ſondenncbt um ein Mehr oder 
Nach welchen Geſetzen verzahnt a ein Wie und Wo, 
Geſchehen? Nicht anders Liegen ja die Ders und äußere 
mentellen Morphologie und in der vergleiche in der Be 
jeder Zoologe wird es als ſinnlos betteln en BOB 
einer quantitativen oder intenſiven Abgre en, N 8 a 
reiche Exrbanlage — Umweltwirkung gefragt zung 5 

Für den Fortgang unſerer Forſchung ij e iſcheidend 
daß wir Methoden finden, die den Methoden der Ver⸗ 
erbungsforſchung gleichwertig ſind. Das methodiſche 
Prinzip auf jener Seite iſt : die ergleichung von 
Generationen unter durchſchnittlich gleichbleibenden Um⸗ 


It= 
weltbedingungen; das methodiihe Prinzip der Umwelt⸗ 
forſchung muß die Vergleichung von Individuen denen 
ſchniktlich gleicher Erbanlagen unter verſchie Erb⸗ 
Umweltbedingungen ſein. Abſolute Gleichheit A ſelbi 
anlagen können wir nirgends vorausſetzen, ſie wird ſe | 
für den Fall eineiiger Zwillinge beitritten. Ballen wir 
jedoch größere Gruppen normaler Individuen zuſammen, 
ſo darf nach Wahrſcheinlichkeitsgeſetzen gleichmäßige 
Streuung der Erbanlagen vorausgeſetzt werden, ſo daß die 
etwa gefundene Verſchiedenheit, der Durchſchnittswerte 
einem etwa vorhandenen, nachweisbaren Unterſchiede der 
Umwelten kauſal zugeordnet werden darf. 

Auf dieſem methodiſchen Prinzip ruhen meine Unter⸗ 
ſuchungen über den Einfluß der Zuſammenſetzung der Ge⸗ 
ſchwiſterſchar auf den Charakter und die Schultüchtigkeit des 
Kindes ). Es werden Gruppen von Kindern verglichen, 
die ſich in wirtſchaftlicher und ſonſtiger Hinſicht durchſchnitt⸗ 
lich annähernd gleichen, ſich aber ſtreng dadurch unter⸗ 
ſcheiden, wie die Geſchwiſterſchar zuſammengeſetzt iſt. Den 
reinſten Fall, in dem keinerlei Nebenbedingungen für das 
Reſultat mitverantwortlich gemacht werden können, ſtellt 
die Vergleichung von Gruppen dar, wo auf beiden Seiten 
auch die Zahl der Geſchwiſter gleich groß und nur der An⸗ 
teil der Geſchlechter verſchieden iſt. Vergleichen wir z. B. 
Knaben, die einen Bruder (und ſonſt nichts) haben, mit 
ſolchen, die nur eine Schweſter haben, ſo muß ein etwaiger 
ſtatiſtiſcher Unterſchied ad Rechnung eben diejer Umwelt⸗ 
verſchiedenheit geſetzt werden. 

Tage —— ſich ein ſolcher Unterſchted an mehreren 
Stellen. Ich greife den am beſten bezeugten heraus: die. 
durchſchnittlich geringere Schultüchtigkeit der Kinder, die 
Geſchwiſter des anderen Geſchlechts haben, im Vergleich 
zu ſolchen, die mit gleichgeſchlechtlichen Geſchwiſtern auf⸗ 
wachſen. Nachdem ich dies 1926 —1930 in fünf verſchiedenen 
Schulen feſtſtellte, habe ich eine nochmalige Nachprüfung in 
der Weiſe durchgeführt, daß eine umfangreiche Kartothek 
über Kinder angelegt wurde, die je nur ein Geſchwiſter 
haben ( eingeſchwiſtrige Kinder“). Es zeigt ſich, daß die 
angegebene Geſetzmäßigkeit für Mädchen ſtärker gilt als 
für Knaben, daß ſie von 14 Jahren ab durch andere Ein⸗ 
flüſſe überdeckt und bei Knaben erſt mit 11 Jahren ſichtbar 
wird, ſo daß ſie ſich am deutlichſten bei 11—13 jährigen 
Kindern nachweiſen läßt. Aus der noch nicht abgeſchloſſenen 
Unterſuchung ſei nur ein Beiſpiel angeführt. 175 Mädchen 
im Alter von 9—13 Jahren, die eine Schweſter haben, 
unterſcheiden ſich von 233 Mädchen dieſen Alters, die einen 
Bruder haben, folgendermaßen hinſichtlich der Häufigkeit 
der Zenſuren im Rechnen (1 = ſehr gut, 5 = ungenügend); 


Zenſur 1 2 3 4 5 n 

CCC TTT 
Md. mit Schweſter 0,6 38,9 50,8 9,7 — % 175 
Md. mit Bruder „ 28 52, 170% 0607098 


Da auch jedes einzelne Lebensjahr (9—13) für ſich ge⸗ 
nommen die gleiche durchſchnittliche Minderleiſtung der in 
Koedukation aufwachſenden Mädchen ergibt, wird das 
frühere Ergebnis aufs beſte beſtätigt. 

Wohlgemerkt beſagt dies Ergebnis nicht, daß jedes 
einzelne Kind mit Koedukation ſchlechtere Zenſuren habe 
als jedes Kind ohne Koeduktation; es fanden ſich laut mit⸗ 
geteilter Tabelle ſogar 28,8 Prozent gute Zenſuren bei der 
erſten Gruppe und 9,7 Prozent ſchlechte Zenſuren bei der 
weiten! Nur vom Durchſchnitt genügend großer Gruppen 
gilt das Geſagte, und das heißt: bei Beurteilung der 


Schulleiſtungen des einzelnen Kindes muß eine fördernde. 


bzw. hemmende Wirkung des gleichgeſchlechtlichen bzw. 
andersgeſchlechtlichen Geſchwiſters in Rechnung geſtellt wer: 
den, ohne daß dieſe in pofitiv guten bzw. ſchlechten Zenſuren 
erkennhar zu ſein brauchte. Dieſe Beſchränkung aber gilt 
ſelbſtredend für jeden der tauſend Faktoren, ſeien ſie der 
Umwelt, ſeien ſie der Anlage zuzurechnen, die in ihrem 
Bott verwickelten Zuſammenſpiel erſt die Züge der 
Individualität bedingen. 

Die methodologiſche Bedeutung unſerer Unterſuchung 
iſt klar: wir werden auch an anderen Stellen in die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen einzelnen Umweltfaktoren und In⸗ 
dividualität durch vergleichende Gruppenſtatiſtik eindringen 
können, indem wir die zu vergleichenden Gruppen immer 
nur in einem Faktor differieren laſſen. Um jo ſchwieriger 
iſt die ſpezielle Deutung unſeres Befundes. Kinder, die 
Geſchwiſter des gleichen Geſchlechts haben, können unmög⸗ 
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lich durchſchnittlich begabter ſein als Kinder, die Ge⸗ 
ſchwiſter des anderen Geſchlechts haben. An der Erb⸗ 
Intelligenz kann es nicht liegen, wenn ſie in der Schule 
mehr leiſten. Offenbar jedoch hängt die Schulleiſtung un⸗ 
mittelbar und mittelbar auch von anderen Beſtandteilen 
der Individualität ab, z. B. vom Fleiß, d. h. der habituellen 
Neigung zum Arbeiten, einem Charakterzug alſo. Der 
Fleiß aber wird, wie Vergleichung von Einzelfällen erweiſt, 
von verſchiedenſten Kraftquellen geſpeiſt, er kann z. B. von 
Begeiſterung für die Sache getragen ſein, wie es im Reife⸗ 
alter oft geſchieht, kann auch aus Schwärmerei für den 
Lehrer entſpringen, was für junge Mädchen mitunter zu⸗ 
trifft, oder kann auch, und das gilt für die reifere Kindheit 
und den Beginn des Reifealters, als Wetteifer der Kinder 
untereinander zu deuten ſein. Es weiſt nun vieles, was 
ich hier nicht ausführen kann, darauf hin, daß das uns 
beſchäftigende Ergebnis ſeine einfachſte Erklärung durch die 


Pſychologie des Wetteiſers findet. Kinder, die mit 
einem Geſchwiſter des gleichen Geſchlechts aufwachſen, 


haben oft Gelegenheit, ihre Leiſtungen mit dieſen zu ver⸗ 
gleichen, gewöhnen ſich daran, die eigene Leiſtung mit der 


ihrer Altersgenoſſen überhaupt in Parallele zu ſtellen und 


daraus einen Antrieb zur Leiſtungsſteigerung zu ziehen. 
Mit Geſchwiſtern des anderen Geſchlechts dagegen vergleicht 
ſich das Kind in feinen Leiſtungen aus eigener Veranlaſſung 
ſehr viel ſeltener. In dem Lebensalter, in dem die 1117755 
zenſuren aufhören, vorzugsweiſe eine Funktion häuslicher 
Pflege und Nachhilfe zu ſein, aber noch nicht von Erotik, 
Jugendenthuſiasmus, eigentlichem Sachintereſſe genährt 
(freilich auch nicht durch Pubertätserregungen geſtört) wer⸗ 
den, erweiſen ſich alſo die Kinder mit gleichgeſchlechtlichen 
Geſchwiſtern den andern überlegen, weil ſie durch 
Wetteifer fleißiger ſind. ra 

Schon dieſes (hier nur ſkizzierbare) Beiſpiel veranſchau⸗ 
licht wohl genug, wie kompliziert der Zuſammenhang 
zwiſchen Umweltfaktor und Perſönlichkeitsmerkmal ſein 
kann. Dieſe Kompliziertheit verbietet ein ſo einfaches, 
geradliniges 33 — 8 nee un 
und Jugend ologie n vertrauten ererbungs⸗ 
e Verne wird. Wir müſſen mit der Möglichkeit 
rechnen, daß gewiſſe Umweltfaktoren am Ende das Ent⸗ 
gegengeſetzte vor dem zeitigen, was nach oberflächlicher 
Wahrnehmung und vorſchneller Deutung zu erwarten 
ſtände; Armut wird gewiß im Durchſchnitt die allgemeine 
Leiſtungsfähigkeit herabſetzen, kann aber, und dafür ſprechen 
biologiſche Erfahrungen, in Fällen gewiſſer Lagerung auch 
intellektuelle Frühreife begünſtigen. Unter den Kindern 
der Arbeitsloſen fanden ſich einige, deren dern na ö 
Eintritt der Arbeitsloſigkeit nicht geſunken, 1 1 00° 
nächſt wenigſtens, geſtiegen waren, Woran 25 a war 
nicht erkennbar, aber wir dürfen vermuten, aß die Ver⸗ 
schlechterung der ſozialen Lage in den betroffenen Menſchen 
Abwehrimpulſe auslöſt. Ob das ſeinerſeits auf beſonders 
günſtige Anlagen oder auf beſondere Umweltreize (Beauf⸗ 
ſichtigung der häuslichen Schularbeiten durch den arbeitslos 
gewordenen Vater?) zurückzuführen iſt, läßt ſich nicht ent⸗ 


eiden. 

15 Bekanntlich hat die ſogenannte Individualpſychologie 
A. Adlers die lebenſteigernde Wirkung der negativen 
Reize zum univerſellen Erklärungsprinzip gemacht: wo ſich 
der Organismus gefährdet fühlt, ſetzt er ſeine beſten Kräfte 
ein und kompenſiert infolgedeſſen nicht nur oft die an⸗ 
ererbten Mängel oder umweltbedingten Schäden, ſondern 
überkompenſiert ſie ſogar in vielen Fällen, ſei es direkt, ſei 
es durch Erſatzleiſtungen. Es iſt wohl kaum mehr ſtrittig, 
daß dieſe Theorie auf gewiſſe Typen, z. B. das überpflegte 
geſchwiſterloſe Kind, vortrefflich ſtimmt, ſo gewiß die Ein⸗ 
ſeitigkeit, mit der ſie von der individualpſychologiſchen 
Schule vorgetragen wird, eher Mißtrauen und Widerſpruch 
als Sympathien wachzurufen geeignet iſt. Der ſchwerſte 
Mangel der Individualpſychologie iſt, daß ſie nur auf 
Kaſuiſtik gründet. Sie bedarf der Nachprüfung und 
eventuellen Berichtigung durch vergleichende Methoden; ein 
Ergebnis meiner Unterſuchungen dieſer Art war 3. B., daß 
Mädchen in der Situation des jüngſten Kindes durchſchnitt⸗ 
lich keineswegs unter „Minderwertigkeit“ leiden, wie nach 
Adler zu erwarten ſtünde, ſondern ein reiches Maß von 
Pflege und Zärtlichkeit ohne Schaden vertragen. — Von der 
Perſönlichkeitstheorie, die C. G. Jung entwickelt und auf 
kindliche Charaktere angewandt hat, gilt entſprechendes. 

An dieſer Stelle muß der Name iegmund 
Freuds genannt werden als des Begründers derjenigen 


wiſſenſchaftlichen Anſchauungen, die wohl am extremiten 
aller einſeitigen Erklärung aus Vererbung und Anlage 
gegenüberſtehen. Die Piyhoanalyje iſt Milieutheorie, ein- 
ſeitige Milieutheorie, infofern fie für alle Menſchen die 
gleichen Reaktions⸗Mechanismen annimmt, das beſondere 
Schickſal aber der „Libido“ und damit der Perſönlichkeit 
von denjenigen Gelegenheiten abhängig denkt, die die 
ſoziale Umwelt der Kinder, inſonderheit Vater und Mutter, 
dem Energieſpiel der Libido (und ihres etwaigen Gegen⸗ 
ſpielers im Todestriebe) bieten. Nachdem die zünftige 
Piychologie lange in Bauſch und Bogen ablehnte, was von 
pſychvanalytiſcher Seite kam, bahnt ſich neuerdings beſſeres 
Verſtehen an. In unſerer Erörterung der Wirkung von 
Umweltfaktoren auf die Perſönlichkeit muß darum auf die 
pſychoanalytiſchen Theoreme nachdrücklich verwieſen werden, 
auch wenn wir ſie uns nur zum geringſten Teile zu eigen 
machen möchten. ä 

Es bedarf jedoch keines Schwurs auf die Pſychoanalyſe, 
um einige wichtige Tatſachen zu bemerken, die mit der 
Sexualität in Zuſammenhang ſtehen. Ich meine den für 
unſere geſamte Kultur grundlegenden Unterſchied zwiſchen 
Primitivformen und (kuluturbedingten) 
Sedundärformen der Pubertät. Halten wir 
etwa neben den Jugendlichen, wie ihn E. Spranger 
und Ch. Bühler in ihren bekannten Monographien 
ſchildern, einen Burſchen „aus dem Volke“, ein Mädchen 
vom Lande. Gemeinſam iſt die Sexualreifung mit dem Er⸗ 
wachen der Begleittriebe. Aber wie groß iſt der Unter⸗ 


ſchied im Seeliſchen! Ich kann hier nur ſkizzieren: auf 
ſeiten des Kulturpubeszenten differenzierte Selbſtſchau, 


Selbſtkritik in ethiſchen Dingen, oft Neigung zu Selbſt⸗ 
verurteilung und Lebensflucht, dazu das Suchen nach Wert⸗ 
ſteigerungsmöglichkeiten, Projektion der Werte in Idealen, 
ferner Trennung der Erotik vom Sexuellen, Verklärung 
der Geliebten, ihre Anbetung (Religionserſatz), dazu Pflege 
des Erlebnisausdrucks, Steigerung aller cheers Inter⸗ 
eſſen, beſonders des Intereſſes für problematit, 
Metaphyſiſches uſw. Auf ſeiten der Naturpubertät: Ge⸗ 
fühlswallungen, gewiß oft auch zarter und inniger Art, 
Bewußtwerden der eigenen leiblichen Erſcheinung, Selbſt⸗ 
ſteigerung durch Schmuck, Körperkraft, Kleidung, aber auch 
durch Prahlerei, Raufhändel uſw. Kurz: nur im Milien 
bürgerlicher Bildung entfaltet ſich die Pubertät zu dem, 
was wir in Erinnerung an eigene Reifejahre kennen, 
während fie für die Maſſe 5. B. der Fabrikjugend ſaſt ohne 
Schwung, ohne Verinnerlichung, ohne Idealbildung, ohne 
ethiſche Selhſterziehung, ohne überhaupt den großen Ge⸗ 
winn des Aufſtiegs zu reflektierter Seelenhaltung und 
damit zur „Geiſtigkeit“ verfließt. )—). P 

Man kann dieſe Gegenüberſtellung nicht einfach damit 
abtun, daß eben nur die Gegenſtände verſchieden ſeien, die 
das Milieu hier und dort den Sinnen bietet, und daß dieſe 
Art Milieuwirkung eigentlich das Trivialſte ſei, was man 
ſich denken könne: jede Umwelt bildet eben ſich ab und nicht 
eine andere. Mit ſo bequemen ſenſualiſtiſchen Deutungen 
kommen wir nicht aus. Es handelt ſich z. B. oft gar nicht 
um Übernahme der geiſtigen Gegenſtände, ſondern um ihre 
Ablehnung, um ſchärfſte Kritik an ihnen, und das gerade 
unterſcheidet höhere Formen der Pubertät von niederen, 
daß es zu ſolchem geiſtigen Eigen leben kommt. Daß nicht 
etwa reichlicheres „geiſtiges Futter“ entſcheidet, wird in 
den Fällen erſichtlich, wo der Jugendliche ein geiſtiges 
Innenleben führt, von dem ſeine Umgebung nichts ahnt, 
obwohl ſie z. B. dieſelben Bücher lieſt. Gewiß ſpielt im 
Zuſtandekommen der Kulturpubertät bedeutſam mit, was 
für geiſtige Gegenſtände das Milieu dem Jugendlichen 
bietet, ſeine Intereſſen auf ſich lenkend, ſeinen Idealen Ge⸗ 
ſtalt leihend. Aber entſcheidend iſt, jo viel wir heute ſehen, 
die Dynamit des Ganzen, ob nämlich 1. ſchwere körper⸗ 
liche Arbeit auf dem jungen Menſchen ruht oder nur Sport 
getrieben wird, ob 2. die Nahrung im Verhältnis zum Maß 
der Muskelarbeit knapp oder reichlich iſt, ob 3. die ſeruelle 
Spannung zum andern Geſchlecht ſich im phyſiologiſch rich⸗ 
tigen Geſchlechtsverkehr entlädt oder nicht. Das letzte vor 
allem iſt entſcheidend. Je früher und ungehemmter regel⸗ 
rechte Befriedigung gefunden wird, deſto kümmerlicher 
entwickelt ſich die „pſychiſche Pubertät“. Es ſoll an dieſer 
Stelle keine eindringende Deutung verſucht werden, die 
vielmehr über unſer Thema weit hinausführen müßte. Um 
fo mehr Nachdruck aber ſei darauf gelegt, daß erſt im Neife- 
alter durch die mehr oder weniger reichliche Entfaltung des 
Selbſtbewußtſeins und ſeiner Auswirkungen auf Exotik, 
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Idealismus und geiſtiges Intereſſe darüber entſchieden 
wird, in welcher intellektuellen, moraliſchen, allgemein⸗ 
kulturellen Höhenlage das ſpätere Leben geführt wird. 
Geiſtige Höchſtleiſtungen berühmter Männer ſind, das iſt 
fein Zweifel, in erſter Linie Funktion ihres Pubertäts⸗ 
verlaufs. 
Daß das Reifealter den umweltbedingten Abſtand der 

Individuen mehr erweitert als die Kindheit, iſt übrigens 
ein Nebenbefund auch der für unſere Fragen ſo wichtigen 
Zwillingsforſchung ). J. Friſcheiſen⸗ Köhler?) 
ſtellte bei Sergleiung von Schulzenſuren eineiiger und 
zweietiger Zwillinge feit, daß die erſtgenannten infolge der 
Umwelteinflüſſe am meiſten voneinander im Reifealter 
verſchieden find GEnaben im 14.—16. Lebensjahre, Mädchen 
im 13.—16, Lebensjahr); daß die teils erb⸗, teils umwelt⸗ 
bedingten Unterſchiede zwiſchen zweieiigen Zwillingen eben⸗ 
falls im Reifealter kulminieren (7.—9. Schuljahr). Die fo 
vielverſprechenden Unterſuchungen ©. v. Verſchuers 
ann anderer Zwillingsforſcher?) bedeuten weder eine 
Widerlegung der „Milieutheorie“ noch zielen fie auf jo 
etwas überhaupt ab, ſie geſtatten aber, in einer vorher nicht 
möglichen Exaktheit die Bedeutung von Anlage und Milieu 
in ihrem gegenſeitigen Gewicht abzumeſſen. Dabei ſtellt ſich 
nicht etwa (wie Ha rtnacke meint), die „Bedeutungsloſig⸗ 
keit der Milieufaktoren heraus! Bezeichnenderweiſe find 
iu der zitierten Unterſuchung die Zenſuren im Turnen 
m KÄrkiten von der Erbanlage abhängig. Deutlich 
größer war der Einfluß der um wel bel ein⸗ 
eligen willingen in den geiſtes wiffenſchaft⸗ 
lichen Fächern (Sprachen und Geſchichte] und im 
Rechnen. Wir find geneigt, dieſe Leiſtungsunterſchiede 
im Rechnen auf Wetteiferfaktoren zurückzuführen, die ſchon 
bei geringem gegebenen Leiſtungsabſtand den einen Kon⸗ 
kurrenten zu entmutigen, den andern zu ermutigen geeignet 
find (je näher ſich zwei Geſchwiſter im Alter ſtehen, deſto 
ſtärker iſt nach meinen Geſchwiſterſchaftsunterſuchungen der 
Wetteiferreiz); die Leiſtungsunterſchlede in den geiſtes⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fächern deuten auf die Rolle hin, die 
(mitieubedingte) Verinnerlichung, auch die Perſönlichkeit 
ſchle Lehrers, in dieſen Fächern ſpielt, während die Unter⸗ 
hiede in den Fremdſprachen mit den Erfahrungen in Teſt⸗ 
. auüfungen übereinſtimmen, daß alle ſprachliche Leitung 

ermwieten unabhängig il. — Als heſonders ftark erbbedingt 
Leiſtungen in det ugkür, e Unterſuchungen die 
darf man folgendes bemerzlenſchaftlichen Fächern. Hierzu 
eſſen des Schulkindes hat uns gezeigt der Inter⸗ 
ſehr viel leichter fällt, Intereſſe für Deutſch, Fremöſpeschule 
Geſchichte zu erwecken als für Mathematik, Phyftt, Chenete⸗ 
Das Intereſſe für dieſe Fächer muß der Schüler ſchon in 
die Schule mitbringen. Dies wirkt ſich naturgemäß in den 
Yeiftungen aus?) Das Ergebnis von J. Friſcheiſen⸗ 
Köhler macht wahrſcheinlich, daß jenes mitgebrachte 
n Söiffenfehaften zum Erbgut dieſer 
: = Dynam er „Intereſſen“ 
Schulleiſtung überhaupt bedarf noch vi und der 
Studiums, als daß es heute ſch 2 Srändiideren 
ß * 5 25 yon möglich w Schul⸗ 
u afemofe auf. Keime piucihe Siena 
6 S zurückzuführen. Mei D 
nur Berſuche in dieser Richtung . Deutungen ſtellen 


Es wäre edoch 
for verfehlt anzunehmen, da llings⸗ 
Gan e Milieuforicung bielen, Eine. Die 
wärtigen Studium? ſelbſt vielmehr bedarf im gegen⸗ 
ſorſchung, weil die aber, Ergänzung durch eine Milien- 
pſuchiſchen Merkmale enſchen beobachtbaren, manifeſten 
bedingt find und Klarbeelfellos von der Umwelt mit- 
Grenzen der lümweltwirkun ber Grenzen der Vererbung, 
verſtändnisvolle Arbeit won bebe durch freundwillige und 
kunde kann. Dieſe Milteuſorſchune Sgiten her A 
1 ung der wirklichen Umwelten Nein vor 1 ade 
t dieſem engern Sinn. Dabei age „Milieu 155 
pädagogiſcher Milieukunde in erſter Lin ehen wir 5 0 
und Darſtellung derjenigen Milieus, in Bee en er 
ziehende Jugend aufwächſt, und dieſer 8 5 jelbſt, in⸗ 


We an Fräulein Gerkrud Lüdtbe, Grudzia dz, 


ſofern ſie beſondere Artung infolge ihrer Milieulage zeig 

Wir dürfen uns dabei nicht der Täuſchung bingeben, a. 
uns das wirkliche Milien ſchon durch gelegentliche 115 
fahrung genug bekannt jei. Solange das Milieu ER 8 
deus ex machina hervorgeholk wird, wenn die Er⸗ 
klärung aus Erbanlagen verſagt, kommen wir über Ein⸗ 
fälle und Ausreden nicht hinaus. — Die zweite . 
der Milieuforſchung wird ſein, den zwiſchen Milieu un 

Perſönlichkeit vorgefundenen Zuſammenhängen allgemeine 
Begriffe und Geſetze unterzulegen. Es laſſen ſich 3. B. Be⸗ 
griffe der experimentellen Morphologie und Okologie ins 
Anthropologiſche übertragen (3. „Kümmerform“, 
„Luxurieren“]. Grit durch dieſe Verarbeitung des Er⸗ 
fahrungsmaterials wird die Milieuforſchung zur Wiſſen⸗ 
ſchaft. Ihr genügt es dann z. B. nicht mehr, die 
verſchiedenen Formen des Pubertätsverlaufs als „Stand⸗ 
ortsvariationen“ zu beſchreiben, ſondern fie ſucht den 
Schlüſſel dazu, das Strukturgeſetz des Pubertierenden, das 
ihnen zugrundeliegt 8). Mit „hiſtoriſchem Materialismus 
und auch mit der Umgeſtaltung desſelben zu einem Sozio⸗ 
logismus durch Max Adler hat moderne Milieukunde 
und Milieuſforſchung alſo nichts gemein; im Gegenteil, ſie 
iſt grundſätzliche Überwindung der poſitiviſtiſchen Milieu⸗ 
theo rien. 


Eins der erſten Ergebniſſe der ſyſtematiſch vorgehenden 
Milieuforſchung iſt nun freilich, daß mit naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen, gar mechaniſtiſchen Begriffen allein die vorliegen⸗ 
den Sachverhalte nicht zu beſchreiben, geſchweige denn zu 
deuten (zu „erklären“) ſind, vielmehr die Vielſeitigkeit der 
menſchlichen Perſönlichkeit eine kombinierte Betrachtungs⸗ 
weiſe verlangt. An die Stelle des biologiſchen „Umwelt“ 
Begriffs tritt der umfaffendere Begriff des Milieus. Das 
Milieu begreift die „Umwelt“ als niederſte Schicht in ſich, 
über ihr aber auch die „Geſellſchaft“ und die Welt der 
zgeiſtigen Tatſachen“. In dieſen höheren Schichten des 
Milieus verſagt rein naturwiſſenſchaftliche Beſchreibung 
und Erklärung. Von einem ſo erhöhten Standort aus ſtellt 
ſich die Darſtellung, die wir an dieſem Ort gegeben haben, 
als unzureichend heraus. Trotzdem wird es zweckmäßig 
ſein, Ergebniſſe der Milieuforſchung gelegentlich ſo weit als 
möglich in die Sprache der Naturwiſſenſchaften zu kleiden, 
damit dem Vererbungsforſcher geſtattet werde, ſich im Be⸗ 
reich ſeiner eigenen Arbeitsbegriffe mit den Ergebniſſen 
der Nachbarwiſſenſchaft auseinanderzuſetzen. 
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) Buſemann, A., Die Jugend im eigenen Urteil. Langenſalza 


rs P., Jugend und Beruf. Jena 1931. 2) L. & 
Beiträge zur Pſychologie der Jugendlichen. — 1028. x: 
) Verſchuer, O. v., Verhandlungen der Geſellſch. f. phyſiſche 
Anthrop. 6, 1931. = 92% Fri ſich eiſen⸗Köhler', J., Zeitſchr. 
f. angew. Pſychol. 37, 1930. — ) Lottig, H., Hamburger Zwil⸗ 
10 91. 51 Lene 11 — 9 a uſemann, A., Arch. f. die gef. 
1931. — eters, W., Vererbung geiſtiger Eigenſchaf⸗ 

ten und pſych. Konſtitution. Jena 1925. FE Ei 
Anſchrift d. Verf.: Dr. Adolf Buſemann, Prof. a. d. Päd, „ 
Akademie Kiel, v. d. Goltb⸗Allee 37. e 


an der Graudenzer Bundestagung teilnimmt, ſendet ſeine Anmeldung bis zum 10. Juni i 


ul. Forteczna 11. 
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Dichter geſtalten Kindheit und Jugend. 


Von Barthel Reinlein. 


Wahre Dichtung, die Offenbarung der Seele in der 
Geſtalt der Sprache, iſt ohne das Erlebnis, das zum Grunde 
der Seele hinabgeſtiegen iſt, unmöglich. Ob bewußt oder 
unbewußt, jeder Dichter ſorſcht in ſeiner Seele, leuchtet die 
Abdrücke des Geſchehens ab, verweilt bei Höhen und Tiefen 
und erfährt Wachstum und Hemmung heftiger als jeder 
andere Menſch. So kommt er auch immer wieder in Be⸗ 
zirke ſeiner Kindheit und Jugendzeit und niemand weiß, 
wieviel davon in ſeinen Werken verborgen iſt. Reizvoll 
aber iſt es gerade für den Erzieher, wenn der Dichter das 
Kind direkt anſpricht; wie horchen wir guf und wie bezeich⸗ 
nend iſt es, daß nicht unſere pädagogiſche Erfahrung 
ſondierend vordrängt, ſondern die eigene Kindheit aus dem 
Dunkel des Unterbewußtſeins emportaucht und Geſtalt an⸗ 
nimmt, dieweil wir das Buch ſinnend aus der Hand legen. 
Nicht als ob Kindeserlebniſſe gleichmäßig typiſcher Art 
wären, nein, jede Kindheit iſt etwas Einmaliges; aber ſie 
iſt echtes Leben, von den Grundgeſetzen des Lebens durch⸗ 
drungen, und alle find wir den gleichen Weg des Wachſens 
und er Entwicklung gegangen, ſo daß jedes geſtaltete Wort 
r uns ET 1 a 57 Ba 
Zeit hebt ſich meiſt trotz aller Angſte in einem 
Scheine ne ſpäteren ab, die von Verſtand und Wille 
geleitet iſt. ü ; 

Viele und anerkannte Dichter haben ſich auf dem Ge⸗ 
biete der ausgeſprochenen Kindheits⸗ und Jugenddichtung 
verſucht. Adolf von Grolmann führt in ſeinem neuen 
Werke „Kind und junger Menſch in der Dichtung der 
Gegenwart“ (Verlag Junker & Dünnhart, Berlin) die 
Reihe der einſchlägigen Bücher fort bis zum Jahre 1930; 
mit ſeinen grundſätzlichen Auslaſſungen und ſeinen Einzel⸗ 
betrachtungen dürfte es dem intereſſierten Pädagogen eine 
wertvolle Handreichung ſein. Eine beigegebene Zeittafel 
läßt erkennen, daß gerade die letzten Jahre auf dieſem Ge⸗ 
biete ſehr fruchtbar geweſen find; für 1928 find allein 
13 Bücher verzeichnet. Sicherlich iſt das kein Zufall; die 
Gegenwart ſehnt ſich nach neuer Lebensgeſtaltung und 
nimmt Dichtung von urſprünglichem Leben mit Inbrunſt 
auf. Die Reihe der weſentlichen Bücher aber iſt nicht groß: 
ſie an einigen Beiſpielen zu erläutern, das iſt der Zweck 
dieſer Zeilen. 

Verſuchen wir es mit zwei der gegenwartsbezogenſten 
Bücher! Da zeigt Georg Fink in „Mich hungert 
eine proletariſche Kindheit; aber dieſe Kindheit iſt A BR 
mehr, diejes Kind iſt gleichſam von Geburt 23 in etarter, 
nur kurz rezeptiv und dann ſehr ſchnell . m furcht⸗ 
baren Kampfe um das nackte Leben und im inſtinktiven 
Abſchluß von der Bourgeoiſie. Hermann Keſten ſchildert 
in „Joſef ſucht die Freiheit“ nur einen Tag aus 
dem Leben eines Vierzehnjährigen; dieſer fein. Geburtstag 
inmitten einer vorher nur dumpf gefühlten verelendeten 
Bürgerlichkeit bringt ihm durch eine Häufung entſetzlicher, 
namentlich ſexueller Erlebniſſe das Ende ſeiner Illuſtonen; 
ſort, nur fort, los von dieſem Schmutz! er flieht, ſucht die 
Freiheit, ohne daß gezeigt wird, wie er ſie findet. Sind 
diefe Bücher auch ſchwerlich als hohe Dichtung zu werten 
— ſie ſtehen wohl zu nahe der Gegenwart — ſo ſind ſie doch 
notwendige Bücher. Wir haben hier wieder einmal ein 
Beiſpiel, wie die Dichtung weiſend anderen Bezirken voran⸗ 
geht; unſere offizielle Erziehung iſt noch jo ſehr auf eine 
Ideallage des Zöglings eingeſtellt, daß man ſich nur wun⸗ 
dert, wie man von ihr weſentliche Früchte erwartet. 

In der Frage aber, ob wir es mit einem Kunſtwerk zu 
tun haben, ſpielt das Milieu keine entſcheidende Rolle. 
Peter Dörfler führt uns mit ſeinen Kindheitserinnerungen 
„Als Mutter noch lebte“ in ein Kindheitsparadies, 
das nur getrübt wird durch die Erkrankung der Mutter. 
Aber dieſes Paradies iſt kein Idyll; es gibt dem jungen 
Menſchenkinde nur alles in reiner, ſtarker Form, deſſen 
es zu ſeinem Wachstum bedarf. Ein Idyll iſt ſchon ein 
über das Leben erhobenes Sein, während das Kind mit 
Leid und Freud des Lebens gleichermaßen verflochten iſt. 
Unſer Bewußtſein täuſcht uns, wenn es uns das Ferne in 
roſigem Lichte erſcheinen und über kindliche Nöte lächeln 
läßt; wir trugen damals nur noch nicht die Laſt des Wach⸗ 
ſeins. Leider erzählt Dörfler nur über den kleinen Friedel, 
reflektiert vom Standpunkt des Erwachſenen aus, ſtatt zu 

geſtalten. Die wenigen Spannungen des Buches ſind 


äußerer Natur, die das Innenleben des Kindes nur ſelten 
tiefer treffen, und ſo legt man das Buch ohne ſonderlichen 
Gewinn und Nachhall aus der Hand. 

Anders bei Hans Caroſſa. Caroſſa iſt wie die göttliche 
Ruhe und Heiterkeit des reifen Sommers, er löſt, befreit 
und erquickt mit dem vollkommenen Rhythmus und Klang 
ſeiner Sprache. Was wunder, wenn der ſo über den 
Dingen Stehende ſeine jungen Tage bildhaft erſtehen laſſen 
und in den Glanz und die Verſöhnung des Seins tauchen 
konnte! Seines Buches „Eine Kindheit“ iſt an dieſer Stelle 
ſchon gedacht worden; im Vorjahre iſt dazu die Ergänzung 
als „Verwandlungen einer Jugend“ (Inſel⸗ 
verlag, 6 M.) erſchienen Ergänzung nicht im Sinne eines 
Fertigmachens, bei Caroſſa iſt jedes Kapitel etwas Fertiges, 
Rundes; ſondern Ergänzung als zweite Spiegelung des 
werdenden Menſchen. Von außen geſehen ſteht man wohl 
vor Neuem: Dort das Kind in der treuen Sorge des 
kultivierten und individualiſierenden Doktorhauſes, hier 
der ſeeliſch auf ſich geſtellte Knabe und Jüngling in der 
uniformierenden Obhut des Landshuter Gymnaſiums. 
Tiefer ſehend aber erkennt man, daß alle Verwandlungen 
nur Formen verſchiedener Ebenen, Erweckungen des 
gleichen Menſchenkindes durch das reiche, vielgeſtaltige 
Leben ſind. 

Damit find wir am Kernproblem unjeres Themas an⸗ 
gelangt. Kindheit und Jugendzeit ſind Auseinander⸗ 
ſetzungen des Ichs mit dem Leben, nicht anders als beim 
Erwachſenen; nur iſt dieſe Begegnung mit dem Leben, wie 
oben ſchon geſagt, urſprünglich und grundlegend. Um fo 
bedeutender aber iſt die Dichtung, je ſtärker und ſchöner das 
Ich der Begegnung iſt, und ſo ſtimmen Dichtung des großen 
und des kleinen Lebens darin überein, daß es um irgendwie 
bedeutende Menſchenkinder gehen muß, wenn fie wertvoll 
ſein will. Jakob Schaffner, der anerkannte Dichter 
aus dem Schweizerland, ein Meiſter der breiten Erzählung, 
hat uns in ſeinen autobiographiſchen Büchern Werke von 
Rang geſchenkt. Es geht um ein Kind ohne Vater, das, 
von der leichtfertigen Mutter verlaſſen, in der Armen⸗ 
anſtalt „Demutt“ mit einer ſtrengen, grauen Welt ringk: 
ſtatt des verheißenen Beſuches des Lehrerſeminars wird 
ihm eine unbefriedigende Lehrzeit bei einem Schuſter, bis 
er ſich losreißt und über bewegte Wanderjahre den Sinn 
ſeines Lebens erreicht. „Konrad Pilater“, fein Buch der 
Wanderjahre, erſchien vor dem Kriege und befeſtigte das 
Anſehen des Dichters; „Johannes“, das Buch der Kindheit 
vom Jahre 1921, läßt das Schickſalhafte ſtark hervortreten; 
„Die Jünglingszeit des Johannes Schatten⸗ 
hold“ (1931, wie die anderen, bei Union Deutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt Stuttgart erſchienen, etwa 7 M.) iſt fein reifſtes 
Werk. Die ſtrengrechtliche proteſtantiſche Welt des Hand⸗ 
werkerhauſes entſpricht nicht dem Wärme und Geiſt heiſchen⸗ 
den Jüngling; rührend iſt ſein Vertrauen zur Hilfe der 
Mutter, die er ſchließlich als Verkommene begräbt. Selten 
findet man in der Literatur ſolche Geſtaltung der Kindes⸗ 
liebe; man wird an Gottfried Keller erinnert, Johannes 
aber wahrt die Verehrung einer Geſtrandeten. Herz⸗ 
bewegend iſt die Schilderung des Beſuches der bäuerlichen 
Heimat, wo der Sohn der Scholle den Spuren des nie 
gekannten Vaters erſchauernd und beglückt nachgeht. Über⸗ 
aus ſchön die Lyrik erſter Liebe zwiſchen ihm und der ihn 
verſtehenden Tochter des Meiſters; ſo bricht ein junger 
Menſch auf. een : 

Es ſcheint, als ſei die Schweiz der Boden, dem die 
ſchönſten Triebe der Menſchlichkeik und Erziehung ent⸗ 
ſpröſſen. Wir können unſere kleine Überſicht kaum beſſer 
beſchließen als mit den Werken des Schweizer Pädagogen 
Heinrich Hanſelmann, der ſich mit feinen „Lebens⸗ 
büchern“ und ſeiner „Heilpädagogik“ ſchon einen Namen 
gemacht hat, „Jakobli, aus einem Büblein wer⸗ 
den zwei”, das Buch der Kindheit, und „Jakob, fein 
Er und „das Buch der Jugendzeit, erſchienen im 
Rotapfelverlag Zürich (je 7 Fr.), die beiden ſind direkt auf 
das Grundproblem des werdenden Menſchen geſtellt, ohne 
Zweckdichtung zu ſein. Der äußere Rahmen der Erzählung 
iſt ein Schweizer Dorf, in das eine Spinnerei die zerſtören⸗ 
den Einflüſſe der Industrie trägt. Die Mutter Jakobs iſt 
davon ergriffen, indem ihr ganzes Trachten auf Gelderwerb 
gerichtet iſt, der ſpäter dem Kinde zugute kommen ſoll. 

® 
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O ihr lendeten Mütter der Zeit! Nicht geſicherte Zu⸗ 
Tant will bas Kind, ſondern Liebe, Liebe und Verſtehen. 
So flüchtet das Jakobli zu ſich ſelbſt, es hat ſeine heimlichen 
Spiele, ſeinen heimlichen Beſitz, ſein heimliche Leidenſchaft, 
indem es dem faulen Sohne des Fabrikherrn das Geigen⸗ 
ſpiel abguckt, es hat feine heimliche zweite Mutter, die 
zärtliche Kathri; dies Jakobli erkennt, daß die Welt falſch 
iſt und ſtellt ihr das geforderte Ich zur Verfügung, ſo wie 
es die Mutter ausdrücklich lehrt. Aber dieſes Kind ver⸗ 
teidigt heldenhaft ſein Innerſtes und rettet es über die 
vollendete Entzweiung der Jünglingszeit; der große Jakob 
geht entſchloſſen an den Broterwerb unter Verzicht auf 
Träume, das Buch aber ſchließt verheißungsvoll mit ſeinem 
Ziele, ſein Er und ſein Ich wieder zu vereinen; und wie 
er einrückt zum Militär, da „freut er ſich wie kaum einer, 
uniform, gleich wie die anderen zu ſein, ſich rechts und 


—. jf. 


Rundſchau. 


=] E 
Das Geſetz über die Neuordnung des Schulweſens 


tritt am 1. Juli d. J. in Kraft. Alle für die Vorarbeiten 
zum dige Min 88 ; I N } 


* notwendigen Richtlini das 
zuſtändige iniſterium bereits neben * mi wich⸗ 
tigſten Anderungen ſind folgende: 


1. Im Geſamtbereich der Republik Polen (Schleſien 
ausgenommen) wird die ſiebenjährige Schulpflicht 
eingeführt.“) 

Die Schulpflicht beginnt mit dem Schuljahr des 
Kalenderjahres, in dem das Kind fein 
liebentes Lebensjahr vollendet. 

Über die Verſchiebung der Schulpflicht um ein Jahr 
entſcheidet 8 > 

der Schulleiter, wenn das Kind körperlich 
oder geiſtig nicht genügend entwickelt iſt; 

der Schulinſpektor, wenn ein ſchwieriger 
Schulweg den Eintritt in die Schule erſchwert. 

Linder, die das ſechſte Lebensjahr vollendet haben, 
Nauen och micht ſchuloflichtia find, dürfen, ſoweit es der 

genommen werben“ „fentliche Volksſchulen aufs 

genügend entwickelt fun die aeiſtig und körperlich 

Die Entſcheidung darüber fällt der Schul 5 


Wenn es ſich bei der Verſchiebung d pt 
vom 7. auf das 8. bzw. auf das vollendete 6. geben. 
labr nicht um Einzelfälle, jondern um eine allgemeine 
Maßnahme innerhalh eines Bezirks oder Ortes 
S allein das Miniſterium darüber ent⸗ 

Die Einſchreibezeit für die Schulpflichti 8⸗ 
ſchulen ſetzen die Kuratorien feſt. Di irg e 

. bung muß amd. Juni j. J. beendet ſe in 
Für das Schuljahr 1932/33 i 


1 


= 


5 — 


D 


ljah werden in öffentlichen 
Volks 1 i 
ee die Kinder in dieſer Reihenfolge auf⸗ 


alle Schulpflichtigen, die in den vergangenen 
Sr der ed ent werden nden, x 
der ichn n Jahre den Aufſchub 
es Jahrganges 192. 


e 5 un derlcevro gramm der Volksſchulen. 
an der n ſiebenklaſſigen Volks⸗ 
Klaſſe b 1 


ſchulen, von der fünften 5 
einer ef erteilt. *) eginnend, Unterricht in 
dieſer Unterricht in der 


e 

e ee es,, 
ee, 
J. Klaſſe und muß im neuen Schuljahr e N 


*) In den Wojewodſchaften Lemberg, Stanig 
Krakau beſtand in den Dörfern bisher die a lat: 
fie begann mit dem vollendeten ſechſten Lebensjahre 

) Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch. 8 re) 


a nn nn 


links nach anderen ausrichten und dann gradaus gehen zu 
dürfen.“ 3 
is zweite Buch iſt die Folge des erſten und Be ga 
einem wieder die Beſtätigung einer alten 1 Ask 
Erziehung wohl die Arbeit am Ich fördern Be en 
kann, daß fie die äußeren Formen der ſozialen Ein uns 
mit hervorbringt, daß fie aber nicht das Ich eſuſchen en 
zu wandeln vermag. Hanſelmann aber hat in ſeinem 
Jakob einen Helden gezeichnet; Keſtens Joſef genoß unſer 
aufrichtiges Mitleid, Caroſſas Figur erfreute a 
Schaffners Johannes hatte unſere volle Sympa hie, 
Jakobli aber lieben wir und vergeſſen wir nicht mehr. 

O ſelig, ein Kind noch zu ſein! das iſt das Mißverſtänd⸗ 
nis eines reſignierenden Erwachſenen; ein Kind nach⸗ 
zuerleben, als Vater oder unter der Führung des Dichters, 
das iſt ſchön. 


—.—— 7 a ln 


Gymnaſien und Lehrerſeminare. 

Alle Staatlichen Gymnaſien verlieren mit dem neuen 
Schuljahre die J. Klaſſe. 2 
a bag verſetzte und neu angemeldete Schüler werden 
den Volksſchulen überwieſen. 8 ; 

Privatgymnaſien — im 55 1932/33 noch die 
Vor -und erſten Klaſſen beibehalten. - 
a die infolge der Klaſſenſchließung frei⸗ 
geworden find, ſollen den ſiebenten Klaſſen der Volksſchulen 
eingeräumt werden. x 

8 Klaſſen haben das Recht, Lehrmittel und Arbeits- 
räume der Gymnaſien zu benutzen. 

Die Internate der ſtaatlichen Lehrerſeminare werden 
als Wohnräume für die vom Lande ſtammenden Schüler 
der Gymnaſien freigegeben. 

Für die zweite Gymnaſialklaſſe iſt 
eines neuen Unterrichtsprogramms 
Stundenverteilung vorgeſehen. 
Gymnaſien mit deutſcher Unterrichtsſprache werden von 
den bisher bekannten Veränderungen in der Stunden⸗ 
verteilung nicht betroffen; ſie erhalten beſondere Richt⸗ 
linien. 

In den Lehrerſeminaren werden mit dem neuen Schul⸗ 
jahre erſte Klaſſen nicht mehr eingerichtet. 

Private Lehrerſeminare, die ſolche Klaſſen dennoch ein⸗ 
richten, erhalten nicht die Rechte der Staatsſchulen. 

Die Klaſſen der übungsſchulen müſſen in ſtaatlichen 
und privaten Lehrerſeminaren geſchloſſen werden. 

Alle ſtaatlichen Lehrerkurſe werden mit dem Ende dieſes 
Schuljahres geſchloſſen. 
Neue Gehaltskürzung. 


Am 20. Mai beſchloß der Miniſterrat, die Beamtengehälter 
ab 1. Juni um 9 bezw. 8% zu kürzen. Von dieſer Kürzung 
werden die in Warſchau tätigen Beamten nicht betroffen. 

Um 9% werden die Gehälter der zivilen Staatsbeamten 
und Emeriten, um 8% die Gehälter im Heer gekürzt. 
Eine Abordnung des Staatsbeamtenverbandes hat vergeb⸗ 
lich werſucht, dieſe Maßnahme von der Beamtenſchaft abzu⸗ 
wenden. \ 

Am 1. Juni erhalten die betroffenen Staatsbeamten nur 
noch ein Gehalt, wie es vor ſieben Jahren gezahlt wurde. 

Warſchauer Tageszeitungen melden, daß die Gehälter 
der Staatsbeamten künftig nicht mehr im voraus, ſondern 
nachträglich gezahlt werden ſollen. Nach einer Übergangs⸗ 
zeit von drei Monaten wird die neue Art der Gehalts⸗ 
zahlung angeblich eingeführt ſein. Sollte ſich die Nachricht 
bewahrheiten, würde das Gehalt im erſten Monat am 10., 
im zweiten am 20. und im dritten am 30. gezahlt werden. 


Der Tag der Genoſſenſchaftlichkeit. 
zien Spöldzielczosci.) 
Er wird am 5. Juni begangen und ſoll von der Lehrer⸗ 
ſchaft gebührend genützt werden, um das Intereſſe am Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen in der Volksgemeinſchaft zu erweitern. 


Lehrgänge für Volksſchullehrer finden in dieſem Jahre 
in allen Schulbezirken der Republik Polen ſtatt. Ein aus⸗ 
führlicher Plan iſt im Dziennik Urzedowy Ministerstwa 
W. R. i 0. P. veröffentlicht. (Jahrgang XV, Nr. 2 — 
18. wi rl ichuis 5 8 

as Verzeichnis der Lehrgänge für Lehrer an all- 
gemeinbildenden Mittelſchulen iſt im Dziennik Urzedowy 


Ministerstwa W. R. i C. P. vom 12. April 1932 enthalten. 


die Einführung 
ſowie eine neue 
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Univerſitätskurſe für Ausländer. 

Die Deutſche Pädagogiſche Auslandsſtelle, Berlin W 35, 
Potsdamerſtraße 120, verſendet Verzeichniſſe über 
Univerſitätskurſe in der Schweiz, Italien, England und 
Frankreich. 


In der Tſchechoſlowakei gibt es insgeſamt 22 945 Unter⸗ 
richtsanſtalten aller Gattungen, von dieſen entfallen auf 
die deutſche Minderheit 5270, auf die magyariſche 913, auf 
die karpathoruſſiſche bzw. die ukrainiſche 700, auf die 
polniſche 172 Schulen. Bei allen Hochſchulen und Schulen 
insgeſamt waren 2363 255 Schüler gemeldet, von dieſen 
waren 512 450 mit deutſcher, 124094 mit ungariſcher, 85 979 
mit karpathoruſſiſcher bzw. ukrainiſcher Mutterſprache, 
77 831 mit polniſcher Mutterſprache. 


In Portugal iſt die deutſche Sprache als Pflichtfach in 
den Unterricht der Mittelſchulen eingeführt worden. 


Die rumäniſche Regierung hat dem deutſchen Knaben⸗ 
lyzeum in Temesvar das ffentlichkeitsrecht verliehen. 
Damit iſt endlich eine alte Forderung der Banater 
Schwaben erfüllt. 


Im Banat (Rumänien ſind zwei deutſche Schulen in 
der Gefahr, demnächſt ihre Lehrtätigkeit einſtellen zu 
müſſen: die deutſche Acker bauſchule in Woiten 
und die deutſch⸗katholiſche Lehrerbildungsan ſtalt 
in Temesvar. Die Bevölkerung it infolge der wirt⸗ 
ſchaftlichen Not und des harten Steuerdruckes nicht mehr in 
der Lage, die für die Unterhaltung der beiden Bildungs⸗ 
anſtalten erforderlichen Mittel aufzubringen. 


Die Vorrückungsſperre iſt in Preußen, Hamburg, 
Mecklenburg, Heſſen, Anhalt und Braunſchweig wieder be⸗ 
ſeitigt worden, das Reich, Bayern und Bremen führten die 
Maßnahme gar nicht erſt ein. 


Im Deutſchen Reich beſtehen etwa 5000 Mund⸗ 
harmonika⸗Orcheſter. 250 000 Schulkinder haben ihre erſte 
muſikaliſche Ausbildung auf der Mundharmonika erhalten. 


Deutſch als Amtsſprache in Südweſtafrika. 

Der geſetzgebende Ausſchuß von Südweſtafrika hat, wie 
aus Windhuk gemeldet wird, in einer einſtimmig _ans 
genommenen Entſchließung das Abkommen zwiſchen Süd⸗ 
afrika und Südweſtafrika beſtätigt, das u. a. die Einführung 
der deutſchen Sprache als gleichberechtigte Amtsſprache 
neben der engliſchen und holländiſchen vorfieht. 


Norwegiſche Kinder ſingen zu Ehren Goethes 
das Deutſchlandlied. 
.A. J. Aus Oslo wird berichtet: = 
Am lasten Tag vor den Oſterferien hatte an Niſſens 


Mädchengymnaſium in Oslo der Rektor, der ein großer 
8 iſt, eine Goethefeier veranſtaltet. Als 
frühere deutſche Schülerin lud er mich dazu ein. Ganz 


eierlich war es, als ich nach langer Zeit wieder den Schul⸗ 
of 1 und dort die norwegiſche Flagge zur Ehre 
Goethes gehißt war. In dem ſchön geſchmückten Turnſaal 
grüßten mich die deutſchen Fahnen und Farben. Die 
Schüler der oberen Klaſſen waren mit ihren Lehrern ver⸗ 
ſammelt. Von Goethes Leben und Werk bekam man ein 
anſchauliches Bild durch den ausgezeichneten Vortrag einer 
Oberprimanerin und daran anſchließende Rezitationen aus 
Goethes Dichtungen. Am eindrucksvollſten waren die 
Schlußworte des Rektors ſelber: „Ich hoffe, daß Ihr einen 
kleinen Eindruck von dieſem großen Geiſt und Menſchen 
bekommen habt, der deutſchem Boden entſproſſen iſt, in deut⸗ 
ſcher erg gedichtet und fie zu einer Weltſprache erhoben 
hat. Wir wollen dieſe kleine Feier nicht ſchließen, ohne 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſungen zu haben.“ 
— Erhebend klang es durch den Saal, als norwegiſche 
Jugend unſeren großen Dichter und in ihm unſer deutſches 
Vaterland ehrte. 


„Der Auslanddeutſche“, die Halbmonatsſchrift des deut⸗ 
ſchen Aus land⸗Inſtituts in Stuttgart, veröffentlicht fort⸗ 
laufend Berichte ſeiner Freunde und Mitarbeiter über die 
Goethefeiern im Ausland und Auslanddeutſchtum. Das 
zweite Aprilheſt, welches mit dieſer Berichterſtattung be- 
ginnt, bringt Einzelheiten über die Goethefeiern in 
Ungarn, Südjlawien, Rumänien, Polen und 
Spanien: Es iſt überaus reizvoll, aus der Verſchieden⸗ 


Vielfach herrſcht die irrige Meinung, 


j artigfeit dieſer Feiern und ihrer Nachwirkungen die ge⸗ 


meinſame große Linie einer Huldigung der ganzen Welt 
vor dem deutſchen Genius Goethe herauszuleſen. 


Das Büibliographiſche Handbuch des Auslanddeutſch⸗ 
tums enthält in 6000 Titeln das wichtigſte Schrifttum über 
das Auslanddeutſchtum. Es erſcheint in 6 Lieferungen; 
lede Lieferung koſtet 2 Rmk. lermäßigter Preis, gültig für 
Beſtellungen bis zum 15. Juni d. J.). 

Ausland und Heimat, Verlagsanſtalt in Stuttgart, 
Charlottenplatz. 


Notizen. 
Wolken als Wetteranzeiger. 
Oft blicken wir morgens und abends zum Himmel, ob 


die Wolken Sonnenſchein verheißen oder Regen. Im all⸗ 
gemeinen dürfen folgende Regeln aufgeſtellt werden: 
Grelles Morgen- und Abendrot mit vielen Abſtufungen von 
Rot und Orange, die durcheinanderziehen und ihre Farben⸗ 
pracht innerhalb kurzer Zeit wechſeln, zeigen Sturm und 
ſchlechtes Wetter an. Dagegen verkündet ein gleichmäßiges, 
ruhig verlaufendes Rot am Abendhimmel die Fortdauer 
des guten Wetters. Je gleichmäßiger der Abendhimmel 
gefärbt iſt, um fo ſicherer läßt er eine Wettervorausſage zu. 
daß ſchmale, ruhig 
liegende Wolkenſtreifen, die von der untergehenden Sonne 
rot beleuchtet ſind, keine guten Anzeichen ſeien. Dieſe 
ſtillen, roten Wolken mit den leuchtenden Rändern ſind 
aber im Gegenteil ein Zeichen von andauernder Trocken 
heit. Die gelb-rötliche Färbung aufziehender Gewitter iiſt 
immer ein ſchlechtes Zeichen, je intenſiver die Wildheit 
dieſer unheimlichen Strahlung iſt, um ſo ſchwerer wird das 
Unwetter. Die zarten, roſa Zirruswolken ſind beſonders 
dann ſichere Regenbringer, wenn ſie ſich in verſchiedenen 
Wind richtungen übereinanderſchieben, das gleiche gilt von 
den ſogenannten Schäfchenwolken. Ein leuchtend tiefblauer 
Himmel iſt in unſeren Zonen kein gutes Zeichen, ebenſo 
ſene grünliche Färbung, die beſonders nach einem raſchen 
Aufklären zu beobachten iſt. Dagegen bedeutet ein zart⸗ 
blauer Himmel anhaltend ſchönes Wetter, und auch die an 
heißen Sommertagen aufſteigenden Haufenwolken haben 
nichts zu ſagen, wenn ſie ſich nicht im Laufe des Mittags 
oben auffallend verbreitern, ineinanderfließen und ſo zur 
Baſis für ein Hitzegewitter ausbilden, das aber in der 
Regel keine Wetterſtörung zur Folge hat. 


(Ver möchte zu dieſem Bericht Stellung nehmen? Ein⸗ 
ſendungen werden gern entgegengenommen.) 


Das „Wetterfühlen“, 
das vielen Leuten mit älteren Entzündungen, Narben, 
Knochenbrüchen uſw. eigen iſt, kommt nach Unterſuchungen 
von Laszlo dadurch zuſtande, daß das geſunde Gewebe eine 
eigenartige Fähigkeit hat, Feuchtigkeit anzuziehen. Feuch⸗ 
tigkeit der umgebenden Luft bewirkt Ausdehnung, Trocken⸗ 
heit dagegen Zuſammenziehung der normalen Gewebe⸗ 
jaſern. Wird nun an irgend einer Stelle dieſe 
Dehnungsfähigkeit der Faſern durch eine Narbe oder 
irgend welche chroniſche Entzündungszuſtände unterbrochen, 
ſo wird die Gleichmäßigkeit der Feuchtiakeitsanzfehung 
aeſtört, und es entſteht jo auf mechaniſchem Wege die 
Schmerzempfindung, die man als „Wetterfühlen“ bezeichnet. 


Statiſtiſches. 


Der tiefite Schacht der Erde befindet ſich im Golddiſtrikt 
von Witwatersrand bei Johannesburg in Südafrika 
(Transvaal). Er reicht bis in eine Tiefe von 2360 Metern 
(Bohrloch Czuchow in Oberſchleſien 2240 Meter, Paru⸗ 
ſchowitz bei Rpbnik 2002 Meter, Schladebach bei Halle an 
der Saale 1716 Meter, Sperenberg bei Berlin 1268 
Meter *). Trotz dieſer bedeutenden Tiefe weiſt er nur eine 
Temperatur von 37 Graden auf, weil die geothermiſche 
Wärmeſtufe in dieſem Gebiete ſehr groß iſt. Immerhin 
kommen jedoch Fälle von Hitzſchlag vor, da die Temperatur 
der eingeblaſenen Luft beim Sturze in die Tiefe pro 
100 Meter um 1 Grad zunimmt, mithin bei ihrem Anlangen 
in der Tiefe um mehr als 20 Grad wärmer iſt. Trotzdem 
1 Tonne Geſtein nur 0.04 bis 0.07 Gramm Gold aufweiſt, 
werden 95 bis 97 Prozent des darin enthaltenen Goldes 
gewonnen. 


*) Erdölbohrlöcher in 
Fairmont 2310 m. 


Nordamerika: Clarksburg 2251 m, 
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der Entgegennahme 
von Wünſchen für 
gute, bequeme und 
billige Wohnungen 
in Graudenz. 

Wer ſich jpäfer an- 
meldet, muß jelbjt 
die Wohnung ju- 
chen! 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Berichte über die Dereinsl ben bi i dt: 
Domierellen. Beten, er e ee 
dente berg Sa, e be B. snui 
janbten, eng rbeit ihre erichte pünktlich 
Die geplante Veröffentlichung muß infolge des Ausbleibens 
wichtiger Berichte leider noch verſchoben werden. 
eg erg Fer, die Beantwortung der 
ereinsnotwen ei betrachten und jchnell- 
jtens zu handeln. 1 x 55 — 


Den geäußerten Wünſchen wied entſprochen werden. 


di Die Seitung bann leider nur dann pünktlich erſcheinen, wenn 

Zei Dereinsbeiträge pünbtlich entrichtet werden. Es iſt ſeit langer 
eit lehr ſchwer geweſen, fie überhaupt herauszubringen. 

am Der Mangel an geeigneten Aufjäßen iſt größer denn je; zur 
Nifarbeif ift ein jeder darum doppelt berufen. Saume niemand, 

Ei ek anzumelden; fie wird zu geeigneter Seit erbeten wer- 

Vereine auch in Nieſehe eng 8 wir den Wunſch einiger 


5 1 len. 
Jendeibe. wesen 


An alle Mitglieder des Bezirtsvereins Kleinpolen. 


: Die Schulzeitung ift in Not, Seitens de - 
gingen Aufrufe diesbezüglich, Die nn ee 
tajjierer können der Aufforderung nicht nachkommen wenn die 
einzelnen Mitglieder ganz und gar auf ihre Zahlungspflicht 
eg Es ergeht daher die dringende Bitte, um Einſendung 
= 2 855 e ſierer weiler ile die dann 

Be irkskaſſierer weiter leiten. 5 
ſchaftsjahr geht bald zu Ende. Anſer Bezirtsverein nn io 
ſchämen, wenn er bei der Jahresabrechnung mit der Hauptkaſſe 


im Rüdjtande bleibt. i 
Pflicht, liebe Mitglieder 8 6 


Mögen dieſe Zeilen den nötigen Erfolg haben! 
Schickt ſofort! 


J. Menſch, 
Bezirks-Kaſſierer. 


Verband für Ein 
Die vereinigten eo fenographie in Polen. 

verbände Polens veranſtalten gaſchriſtlichen Stenographen⸗ 
dieſes Jahres, in Krölewſka Huta ihrn, dem 19. 8 
Nachmittags 2 Uhr des genannten eee e 
ſchreiben für Erwachſene und Schüler in 5 Ber 
Schule 11 und 12 in Krölewſka Huta, ulicg > 
26 3 Uhr nachmittags Geichäftsfigung im Weiten Saal des 
d rat Dieden, m 5 Uhr Bache ie 

91 Saal desſelben Hotels. Die Feſtr 3 S a 
direktor Dr. Gaſter-Berlin, als Vorſtdender dene euch 
Landesverbandes für Einheitskurzſchrift. Der 
verbandsvorſtand ladet nicht nur alle Stenographie⸗ 
kundigen, ſondern die geſamte deutſche Lehrerſchaft Polens 


eee, ...... . . 
nun 


nhaften 


ein und bittet namentlich die in Oberſchleſien woh Feſt⸗ 


i und Kolleginnen, um Teilnahme an der 
itzung. 
Der Feſtredner iſt nicht nur auf ſtenographiſchem Gebiete 
eine führende Perſönlichkeit, ſondern hat ſich auch ſchon in 
der Betreuung der Auslands deutſchen, große Verdienſte er 
worben, deshalb müſſen ſich alle Auslands deutſchen ver⸗ 
pflichtet fühlen, dieſen Mann durch Ihre Gegenwart au 
ehren. Am darauffolgenden Montag, dem 20. Juni d. J., 
wird Herr 287 5 Gaſter in Krakau im Ver⸗ 
ein deutſcher Hochſchüler ſprechen. 72 re 
Fir na den 20. Juni d. J., iſt ebenfalls eine 
Geſellſchaftsreiſe nach Krakau geplant, Teilnehmer wollen 
Ihre Aoͤreſſe an den Kollegen Paul Bias, Krölewſka Huta, 
ulica Miekiewieza 66 b, mitteilen. 


Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. 


Pädagogiſcher Verein Bromberg. 
Sitzung vom 27. Februar re a 

Der er Vorſitzende eröffnet um 5 Uhr die Sitzung 
in en a 19 Mitgliedern. Als Gäſte nehmen 
Herr Dr. von Behrens und Herr Kapitän Neumann teil, 

Im Vordergrund der Tagesordnung ſteht der Vortrag: 
„Das fernöſtliche Problem.“ Da im fernen Oſten „der 
Krieg ohne Krieg“ ausgebrochen iſt, iſt dieſes Thema be⸗ 
ſonders aktuell. Herr Dr. von Behrens ſchöpfte aus dem 
Vollen, denn durch ſeine Wirkſamkeit als ehemaliger ruſſi⸗ 
ſcher Konſul in Tſitſikar, Khajlar und Mukden konnte er 
einen reichen Schatz von Erfahrungen ſammeln und uns 
mitteilen: 8 

Zwiſchen den drei fernöſtlichen Kulturkreiſen (dem 
atlantiſchen, indiſchen und pazifiſchen) kam es im Laufe der 
Jahrtauſende zu wiederholten Zuſammenſtößen. Gegen⸗ 
wärtig hat der japaniſche Vorſtoß in China (Mandſchurei) 
den Sturm über Aſien entfeſſelt. Den Japanern iſt es auf 
ihren Inſeln zu eng. Die geographiſche Lage des Oſtens, 
meinen jie, jei ſalſch. Sie habe Japan zu klein und China 
zu groß geſchaffen. Sie beeilen ſich, dieſen Fehler zu 
korrigieren, indem ſie mit dem Schwert ein Stück von 
China abhauen. * 

Die weitere Abſicht Japans iſt die Befreiung des 
Fernen Oſtens von den Europäern. Japan wird die 
Führerrolle der gelben Raſſe übernehmen. Die gelbe Welt 
baut ihre Macht wieder auf. — Der Vortragende fand für 
ſeine intereſſanten Ausführungen reichen Beifall. Er zeigte 
zur Demonſtration zwei chineſiſche Ordensurkunden, die 
beſonders durch ihre Tiſchtuchgröße auffielen. — Nach Er⸗ 
ledigung des geſchäftlichen Teiles wird die Sitzung um 
7.30 Uhr geſchloſſen. 


Sitzung vom 12. März 1932. 

Anweſend find 19 Mitglieder und 2 Gäſte. Nach Er- 
öffnung der Sitzung und Verleſung des letzten Berichtes 
gibt der Herr Vorſitzende zwei Einladungen bekannt, 1. vom 
Männerturnverein zum Schauturnen, 2. zur Goethe⸗ 
Gedächtnisfeier am 22. März bei Kleinert. Zu dieſer wer⸗ 
den 3 offizielle Vertreter des Pädagogiſchen Vereins be⸗ 
ſtimmt und zwar der Vorſitzende Herr Radtke, der Kaſſierer 
Herr Schilberg und der Schriftführer Herr Heuchert. 

Zwei große Geſtalten des deutſchen Kulturberichtes be⸗ 
herrſchen dieſes Jahr, Goethe und Haydn. Unſere heutige 
Sitzung iſt als Goethe⸗Gedächtnisſtunde gedacht. Herr 
Korthals entwirft in ſeinem Vortrage „Goethe als Perſön⸗ 
lichkeit“ ein plaſtiſches Bild dieſes großen Geiſtes⸗ und 
Tatmenſchen. Die beiden Grundelemente ſeines Weſens: 
dämoniſche Leidenſchaft und eiſerner Wille kämpfen ſtetig 
miteinander bis ſchließlich ein von Leidenſchaft geläuterter 
Pflichtmenſch den Sieg davonträgt. Zahlreich angeführte 
Urteile beleuchten Goethes Perſönlichkeit, das Verhältnis 
zu ſeinen Zeitgenoſſen, ſeine Stellung zur Nation und 
Religion und ſeine Weltbedeutung. Die Tatſache, daß alle 
Nationen aller Erdteile Goethe feiern, läßt uns mit be⸗ 
rechtigtem Stolze auf ihn blicken als die Verkörperung des 
deutſchen Menſchen in höchſter Vollendung. Unſterblich iſt 
das Vermächtnis, ſein Werk. Mit dem „Hymnus auf die 


KA 
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Unſterblichen“ ſchließt der Vortragende. Der Herr, Vor⸗ 
ſitzende dankt herzlich für die eindrucksvollen Ausführungen. 

Mit den beiten Wünſchen eines frohen Oſterfeſtes 
ſchließt die Sitzung um 347 Uhr. 


Zweigverein Kattowitz (Katowice). 

Außerordentliche Generalverſammlung vom 13. April 1932. 

Wenige Minuten vor 8 Uhr eröffnet Herr Gattner die 
außerordentliche Generalverſammlung und macht nach Ver⸗ 
leſung des letzten Protokolls durch den Schriftführer ver⸗ 
ſchiedene Mitteilungen. — Herr Alfons Urbanek weiſt auf 
zwei Veranſtaltungen des Kulturbundes empfehlend hin. 
Anſchließend erinnert der 1. Vorſitzende an die erſte Deutſche 
pädagogiſche Tagung, die ſehr gut beſucht war. Freudig ſtellt 
er ſeſt, daß die Dozenten und Themen glücklich gewählt 
waren und ſo alle Teilnehmer auf ihre Koſten kamen. Er 
ſpricht dem Initiator des Ganzen, Herrn Mittelſchulrektor 
Urbanek und Herrn Kollegen Boidol für die geleiſtete Arbeit 
ſeinen herzlichſten Dank aus, und die Anweſenden erheben 
ſich zum Zeichen der Dankbarkeit von den Plätzen. — Der 
Schatzmeiſter des Vereins, Herr Lippa, bittet immer wieder 
um pünktliche Beitragszahlungen. — Herr Alfons Urbanek 
berichtet über die in der Vorſtandsſitzung beſprochenen Vor⸗ 
ſchläge, die Ermäßigung der Beiträge betreffend. Er weiſt 
darauf hin, daß ſich die ordentlichen Vereinsbeiträge mit 
Rückſicht auf die bisher ungekürzten Leiſtungen an den Ver⸗ 
band nicht ohne weiteres ſenken laſſen. Deshalb wird vor⸗ 
geſchlagen, die Beiträge für die Unterſtützungskaſſe auf 
0,50 bzw. 1 Zloty vierteljährlich zu ermäßigen. Kollege 
Schymon ſpricht ſich dagegen aus und begründet, die Not⸗ 
wendigkeit einer gefüllten Unterſtützungskaſſe. Die ſich an⸗ 
schließende Abſtimmung ergibt einen negativen Beſchluß, 
und damit werden die Vereinsbeiträge in derſelben Höhe 
weitergezahlt. — Herr Paul Urbanek lieſt eine Viertelſtunde 
Intereſſantes aus der deutſchen Fachpreſſe vor, wofür ihm 
die Verſammlung herzlich dankt. — Im letzten Teil der 
Sitzung hält Kollege Boidol einen Lichtbildervortrag über 
das Thema: „Eine Wanderung durch die Landſchaft Oſtober⸗ 
ſchleſiens“. Nach einer flüchtigen Betrachtung der charak⸗ 
teriſtiſchen Formen und Züge unſerer Heimat an Hand von 
Karten, geht Kollege Boidol auf den kulturgeſchichtlichen 
Werdegang des Landſchaftsbildes Oſtoberſchleſiens in dem 
letzten Jahrtauſend ein. Dabei ſtellt er den Menſchen als 
den Beherrſcher der Natur und als Geſtalter ſeines Land⸗ 
ſchaftsbildes in den Vordergrund. Er führt uns dann an 
Hand vorzüglicher Photographien 1% Stunden lang in die 


ſchönſten Gebiete Oſtoberſchleſiens, von der Przemſga⸗ bis 


ur Malapanelandſchaft. Die ihm zur Verfügung ſtehenden 
Bilder find feine eigene Arbeit und bilden im beimatkund⸗ 
lichen Sinne ein wertvolles Material. Geſpannt lauſcht die 


Zuhörerſchaft ſeinen Ausführungen, aus denen ſeine große 


Liebe zur oberſchleſiſchen Erde zu uns herüberklingt. Und 
als der Vortragende mit dem Satze ſchließt: „Gehen Sie 
hinaus, lernen Sie die Heimat kennen und lieben!“, ſpenden 
alle Anweſenden minutenlangen Beifall. Noch ein kurzes 
Dankeswort durch den 1. Vorſitzenden, und die Sitzung iſt 
um %10 Uhr geſchloſſen. Anweſend waren 96 Mitglieder 
und Gäſte. 
Kreislehrerverein Gniezuo (Gneſen). 
Sitzung vom 27. Februar 1932. 


Im Mittelpunkt der Februarſitzung ſtanden die Fragen 
des — Religionsunterrichtes. Herr Pfarrer Eichſtädt⸗ 
Poſen war als auswärtiger Redner erſchienen und ſprach 
zu uns über das Thema: Weltanſchauung oder chriſtlicher 
Glaube? Leider konnten des ungünſtigen Wetters wegen 
ſo viele Mitglieder nicht erſcheinen. Herr Pfarrer Eich⸗ 
ſtädt führte etwa folgendes aus: Weltanſchauung ober 
chriſtlicher Glaube? Die Frageſtellung zeigt jo recht die 
Grundhaltung des heutigen Menſchen. Wir ſind immer 
wieder geneigt, die Welt mit den Kategorien des Denkens 
zu erſaſſen, und vergeſſen dabei, daß es auch ein Daſein 
gibt, dem wir auf dieſem e nicht näherkommen, das 
ſich nur erfaſſen läßt aus der Geiſteshaltung des Glaubens 
heraus. Zwiſchen Glaube aber und Weltanſchauung beſteht 
eine unüberbrückbare Kluft; der Glaube iſt ewig, die Welt⸗ 
anſchauung aber zeitbedingt. Sie iſt abhängig von dem 
jeweiligen Weltbilde, deſſen Deutung ſie eigentlich nur 
darſtellt; darum ihr ſtändiges Wechſeln. Das mittelalter⸗ 
liche Weltbild räumte das Feld dem Materialismus, und 
deſſen Stunde ſchlug wieder mit dem Aufkommen der 
Relativitätstheorte, die da zeigte, wie alle Erkenntniſſe 
abhängig ſind von dem eingenommenen Standpunkte. Das 


menſchliche Bewußtſein iſt letzter Maßſtab für das Er⸗ 
kennen der Wirklichkeit. Unſere Unzulänglichkeit aber 
ſetzt uns ſelbſt die Grenze im Erfaſſen des Seins. Hier 
ſetzt nun die Exiſtengialphiloſophie ein, die hinter die gegen⸗ 
ſtändliche Bewußtſeinswelt zurückgreift und zeigt, daß es 
unmöglich iſt, die letzten Rätſel des Daſeins philoſophiſch 
zu löſen. „Die Zeit der Weltanſchauung iſt vorüber.“ 
Wollen wir die Welt als Ganzes erfaſſen, jo dürfen 
wir die Frage nach Gott nicht ausſchalten, die überall auf⸗ 
taucht, wo wir unentwegt fragen, und unentwegt fragen 
wir immer, wenn wir von einem großen Leide getroffen 
werden. Da bleibt die Warumfrage offen, und keine 
Weisheit der Welt vermag hier eine Antwort zu erteilen, 
hier kann es nur der Glaube. Es gibt aber in jedem 
Menſchenleben Augenblicke, wo wir mit dem Höchſten und 
Letzten in Berührung kommen; wir ſuchen ihnen zu ent⸗ 
gehen, indem wir uns decken mit dem Schilde einer Welt⸗ 
anſchauung. Wir ſchufen uns Sicherungen, um dem 
Einbruch des Höchſten in unſer Leben zu wehren, eine 
rationelle zurzeit des Rationalismus, eine idealiſtiſche im 
Zeitalter des Idealismus, die Strenggläubigen verbergen 
ſich hinter dem Walle des Dogmas, die Pietiſten und 
entſchiedenen Chriſten hinter ihrem Gott wohlgefälligen 
Wandel. Der Beunruhigung durch Gott aber vermag kein 
Menſch zu entgehen, u die letzte Bedrohung unſeres 
Seins erfolgt durch unſer Daſein ſelbſt, durch unſer Ge⸗ 
ſchöpſſein. Unſern Urſprung verdanken wir Gottes Hand; 
wir ſind darin durch unſer Geſchöpfſein. Gott und Menſch 
ſind grundſätzlich etwas anders; unſere Bahnen des 
Denkens paſſen nicht auf Gott. Gott iſt anders als wir, 
darum kam es zum Sündenfall. Auf uns laſtet der Fluch 
des Menſchſeins, und der Menſch tut nicht, was vor Gott 
recht iſt. Er iſt unſer Richter und packt uns und bricht in 
unjer Sein. (Moſes, Jeſaias, Paulus, Luther u. a.) Reſt⸗ 
los verzweifelnd, müſſen wir Gott erliegen. Da reicht er 
uns ſeine Gnade durch Jeſum, und wir ſind die gerecht⸗ 
fertigten Sünder. 2 5 unſere Lage; jo haben fie ſchon 
Reformatoren erkannt. = ; 8 
. — iſt nun unſere Aufgabe als Erzieher? Wir 
ſollen mit dem wirklichen Menſchen rechnen, der Geſchöpf 
und Sünder zu gleicher Zeit iſt und keine Vergöttlichung 
des Kindes treiben. Wir haben kein Recht, es au einem 
höheren Weſen zu „dreſſieren““; wir haben es zu erziehen, 
wie es iſt, als das Sündenkind, das der Rechtfertigung vor 
Gott bedarf. Der Religionsunterricht aber hat das Stoff⸗ 
liche und Sachliche zu bieten, das dahingehört; die großen 
Taten Gottes hat er kindgemäß zu verkünden, und das 
Kind ſelber in die Entſcheidung vor Gott zu ſtellen. Daß 
das Kind Gott erlebt, entzieht ſich unſerer Einwirkung. 
Das wären etwa die Grundgedanken des 1% ſtündigen 
Vortrages. Schon öfter haben die Fragen des neuen 
Relegionsunterrichts im Mittelpunkt unſerer Vereinsarbekt 
geſtanden; führende Werke aus dieſem Gebiete ſind durch⸗ 
gearbeitet worden, und mit Eifer wird die Zeitſchrift 
„Schule und Evangelium“ geleſen. So im Suchen na 
neuen Wegen begriffen, begrüßten wir es beſonders freudig, 
als Herr Pfarrer Eichſtädt ſich bereit erklärte, in unſerm 
ine 8 au 5 Me tem: una 8 bewegt. 
rm m arum nders dankbar. a 
155 Anteilnahme blicken wir der diesjährigen Arbeſte⸗ 
tagung der Religionslehrer in Langenolingen entgegen, auf 
der Führer der religionspädagogiſchen Bewegung — 
Dr. Bohne — perſönlich zu Wort kommen werden. Möge 
ihr ein recht zahlreicher Beſuch beſchieden ſein. 


Lehrerverein Konitz. 

Am 16. April hatten ſich 15 Mitglieder unſeres Ver⸗ 
eins zu einer Sitzung zuſammengefunden. Der Vorſitzende 
gedachte in herzlichen Worten des verſtorbenen Mitgliedes 
Lange, deſſen Vereinstreue er beſonders hervorhob. Durch 
Erheben von den Plätzen ehrte die Verſammlung den Ent- 
ſchlaſenen. 


Im weiteren Verlauf der Sitzung hielt Kollege 


ichalowſki eine Lehrprobe mit den Schülern des erſten 
Schullabres. Spielendes Rechnen“ wollte er zeigen, und 


alle ſind ſeinem methodiſchen Gang intereſſiert gefolgt. 


ücksrad, Zielſcheibe und Münzen in einer Rechenſtunde! 
25 Kleinen waren begeiſtert; Wißbegierde wurde geweckt 
und ſpielend befriedigt. „Frohſinn iſt der Himmel, unter 
dem alles gedeiht; Gift ausgenommen!“ — Die nächſte 
Sitzung findet am 21. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei Krauſe, 
Wilhelminenhöhe, ſtatt. 


—— 
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Kreislehrerverein Liſſa (Lelano). 

Am 9. April wurde eine Sitzung abgehalten. Profeſſor 
Bonin hielt einen Vortrag über Rich. Wagner. Er wies 
abei unter anderem auf den Umſtand hin, daß Wagner 

geradezu beiſpielloſe Vielſeitigkeit entwickelte, indem 
er ſowohl als Bühnenleiter, wie als Dichter und Komponiſt 
Geniales zu leiſten vermochte. — 

Fräulein Fritſch las im Anſchluſſe daran aus einer 
Broſchüre allerlei Intereſſantes aus dem Kunſtleben des 

tigen Bayreuth vor. Namentlich kam dabei das Künſtler⸗ 

en zur Sprache, das ſich in der „Eule“ (einer dortigen 
Küuſtlerherberge) abſpielt. Dasſelbe wurde in geiſtvoller 
und ſehr humoriſtiſcher Weiſe gloſſiert. 

Es wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre einen Mai⸗ 
gusſlug nach Oſieczna (Storchneſt) zu veranſtalten. Der⸗ 
Eibe findet Sonnabend den 7. Mai, ſtatt. Die auswärtigen 
Dellnehmer werden um 3 Uhr auf dem Bahnhofe abgeholt. 
Die übrigen ſammeln ſich auf dem „Neuen Ring“, Gaſte 
ſind willkommen. Damit kein Platzmangel eintritt, ſollen 
die Anmeldungen bis zum 4. Mat erfolgen. Diefelben find 
an Fräulein Reiche (Dworcowa 35) zu richten. In Storch⸗ 
Zelt bietet ſich Gelegenheit zu Tanz, Kahnfahrt und 
Spazlergängen. Die Rückfahrt erfolgt mit dem gegen 
Uhr abfahrenden planmäßigen Autobus oder auch ſpäter, 
je nach Vereinbarung. 


* Wend Lehrerverein Nakel. 

8 . Apr verſammelten wir uns bei Fräulein 
Poetz zu einer Sitzung, die nach der Er e ee 
licher Angelegenheiten durch den zweiten Teil des Vor⸗ 
trages über die Bruchrechnung ausgefüllt wurde. Herr 
Emmerich, der Referent, zeigte uns Wege zur Erzielung 
des ſicheren Rechnens der Kinder. Es iſt bedauerlich, daß 
nicht alle Mitglieder an dieſer Sitzung teilnehmen konnten. 


Zweigverein Nakel (Nakko). 
Unſere letzte Sitzung, welche am 8. Mai ſtattfand und 
bedenken Haydus gewidmet war, zeichnete ſich durch 
außerdentlich guten Beſuch aus; 16 Mitglieder waren an⸗ 
weſend. Nach einer Kaffeeſtunde und Erledigung der ge⸗ 


ſchäftlichen Angelegenheiten des Vereins, hörten wir einen 


f ; tung als 
Vortrag über Haydns Leben und feine Beben 
Mutter und Komponiſt. Hierauf wurden wir N > 
ſtimmig geſungene Lieder und eine Sonate von, läufiateit 
freut, welche mit Verſtändnis und großer Gela 
vorgetragen wurde. 


Vereinstafel. 


Pädagogiſcher Verein Bromberg. Am 11. Juni Be: * 
nachm. 4%, Uhr, findet die Generalverſammlung des Pädago 
giſchen Vereins mit der üblichen Tagesordnung ſtatt. 


Bromberg⸗Land. Sitzung am 5. Juni bei Wichert 
(11 Uhr vormittags). 


Lehrerverein Gneſen. Die geſellige Zuſammenkunft 
findet am 4. Juni, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Sammelpunkt 
iſt die Kubusloge. Dann erfolgt eine Führung durch den 
Dom und ein Spaziergang durch den Stadtpark. — Die 
nächſte Arbeitsſtunde wird am 22. Juni abgehalten. his 
ſpricht 1. Herr Lück über die „Sprachentwicklung der Kin⸗ 
der“, 2. Fräulein Brunk über „Freie Aufſätze und Nieder⸗ 
ſchriften aus Erfahrung und Unterricht“. 


Bezirksverein Jarotſchin. Die nächſte Sitzung findet 
am 19. Juni, nachmittags 2 Uhr, ſtatt, General⸗ 
verſammlung: Deshalb vollzähliges Erſcheinen not⸗ 
wendig. Zur Beſprechung ſtehen nochmals das neue Schul⸗ 
geſetz und andere wichtige Fragen. Herrn Wendts inter⸗ 
eſſanter Vortrag „über das neue Schulgeſetz“ wird von 
Fräulein Leichner ergänzt, die über die „Ausführungs- 
beſtimmungen“ ſprechen wird. 

Zweigverein Kattowitz (Katowice). Am 8. Juni d. Is. 
findet um 347 Uhr abends im Hoſpiz eine Feſtſitzung 
(Goethe-Feier) ſtatt. 

Zweiverein Nakel (Naklo). Nächſte Sitzung am 19. Juni 
bei Herrn Domdey in Vandsburg (Wiechork). 

Kreislehrerverein Wongrowitz (Wagrowiec). Am 
19. Juni, 4 Uhr nachmittags, Ehrenſitzung des Ver⸗ 
eins mit anſchließender Kaffeetafel zur Verabſchiedung der 
ſcheidenden Kollegen (Lokal Kunkel). Die Frauen und 
Töchter der Vereinsmitglieder ſind dazu herzlich eingeladen. 


8 Weſtermauns Monats 93 

ie Mainummer zeichnet ſich wieder d 1 
volles Bildermaterkal aus. Neben den Wiedergaben 7, 
Gemälden erſter Künſtler ſei auf die beiden wundervollen 
Aufnahmen von Hermann Fiſcher „Reh im Walde“ und 
Kurt Hege „Kind mit Apfel“ aufmerkſam gemacht. Der 


W ge an 
5. Preiß auf eine Malerfahrt durch ae 
i 55 , ) Schwed g= 
gleiten läßt oder ob er die launige humoriſtiſche Callberung 
in Regensburg waren“, 
8 W e Im Zuſammen⸗ 
n Arthur K i 
daft“, eine Plauderei zum Lohe der Landie bete free 
Helft ung Schönheit, ihrer Kräfte und Birnen f 
läßt es keider ai des Menſchen. Der reichhaltige Inhalt 
lungen und Bilden a auf die vielen anderen Abhand⸗ 
iſt noch, daß jeder Zergaben einzugehen. Zu erwähnen 
ien eine werkaue ner von Weſtermanns Monats⸗ 
9 ie Gen „Menden a 5 geſammelt, 
Der Verlag Weiten ec as ergeben. 
auf, Bunich ‚gegen b ern yon, t Braunichmeig 1 
uslandsbriefmarken) ein f „für Porto (au 
mit etwa 100 Seiten Text, 8 Kune Fe eg Probeheft 
und buntfarbigen Bildern. lagen und vielen ein⸗ 


R. Plate, Geſchichte der 
„Dümmlers philologiſche Hlbfsbucher bed. 5 15 
Verlag, Berlin und Bonn 1931. — Preis; 5 Sn ei 
Berfaſſer gibt in feinem Werke zunächſt ice blick 
über die Geſchichte der Goten, der ſowohl Fir NE 
logiſchen Gründlichkeit, als auch der Quellenſeiner 9 


enbelege wegen 
Mr. 17 wurde am 20. 
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Büchertiſch. 


ohne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Place Wolnosci 1.) 


[88] MR 


ungemein feſſelnd iſt. Gerade ſolche zuſammenfaſſende 
Baritellung hat in der wiſſenſchaftlichen Literatur ihren 
nicht hoch genug anzuſchlagenden Wert. — Es folgt eine 
Unterſuchung über Wulfila und ſeine gotiſche Bibel; auf 
kleinem Raume iſt wortgetreues und umfaſſendes Quellen- 
material zuſammengetragen und mit großem Fleiß benutzt, 
ſo daß der gotifche Biſchof und ſeine Wirkſamkeit lebendig 
vor unſeren Augen ſtehen. Die ungeheure Arbeit der 
Bibelüberſetzung hat volle Würdigung gefunden. — Weiter 
wird die Skeireins — der bruchſtückweiſe die erſten ſieben 
Kapitel des Johannesevangeliums behandelnde gotiſche 
Kommentar — herangezogen und in ihren erhaltenen 
Teilen wörtlich überſetzt. Zum Schluß ſind unliterariſche 
Sprachreſte angeführt. — Alles in allem: ein wiſſenſchaft⸗ 
lich ungemein gründliches, ausführliches und fleißiges Buch, 
das für den Fachphilologen wie für den Laien von weſenk⸗ 
licher Bedeutung iſt. Ein wertvolles Hilfsmittel für die 
Germaniſtik. 5 Sbg. 


Dr. Hermann Ammon, Geſchichte de t 
ache in Frage und Antwort. I. Teil: Gotlſch 25 


Spri 
hochdeutſch, Altſächſiſch. — 2. Auflage, Ferd. Dü 8 . 
lag, Berlin und Bonn 1931. — ee | 
Rmk. 2,90. — Das Buch iſt ſchlechthin für jeden Germaniſten 
wertvoll. Der Aufbau iſt durch Frageſtellung und Antwort 
logiſch einwandfrei, das Material iſt nach Geſchichte und 
ammatik gegliedert, ſeine Behandlung kurz und treffend: 
kein Wort zu viel, keins zu wenig. Der Verfaſſer hat ſich 
den Dank aller derer erworben, die ſich raſch und ſicher über 
das behandelte Gebiet unterrichten wollen. Dabei zur 
Repetition auf Grund der ſyſtematiſchen Einteilung vor- 


züglich geeignet! Kurz: ein Werk, das verdient empfohlen 
zu werden! — Sbg. 


Mal abgeſchloſſen. Redabtionsſchluß für Nr. 18 am 6. Juni. 
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Am 6. Mai verſchied plötzlich und un⸗ 
erwartet unſer treues Mitglied und der 
Vorſitzende des Ehrenrats im Alter von 
40 Jahren, der Lehrer an der deutſchen 
Mittelſchule 


Ser Karl Gregorczyk 


Allzufrüh für ſeine Familie und die 
deutſche Schule iſt dieſer vortreffliche Lehrer 
und Erzieher dahingegangen. Wir verlieren 
in ihm einen unſerer Beſten. 


Der göttliche Kinderfreund möge ihm 
für all ſeine Liebe und Treue ein reicher 
Vergelter ſein! 


Katowice, den 7. Mai 1932. 


Pezirksverein Katowite des Landesverbandes 
deutſcher Lehrer und Lehrerinnen in Polen. 
Gattner, 1. Vorſitzender. 


Am 27. April ſtarb nach langem 
ſchweren Leiden unſer treues Vereins- 
mitglied, die Lehrerin 


Elſe Schmechel 


aus Deutſchtal, Kreis Gneſen. 


Ihrem jungen freudigen Schaffen 
hat der unerbittliche Tod ein allzu- 
frühes Ende geſetzt. 


Ehre ihrem Andenken! 


der Kreislehrerverein Gneſen 


Der Tod entriß uns am 6. Mai 
unſern lieben Kollegen und Freund, 
den Mittelſchullehrer 


Herrn 


Karl Gregorczul 


im Alter von 40 Jahren. 


Seine Pflichttreue und ſein allzeit 
liebenswürdiges Weſen ſichern ihm in 
unſeren Reihen ein dauerndes Gedenken. 


Katowice, den 7. Mat 1932. 


Das Kollegium der Knabenmittelſchule 
für die deutſche Sprachminderheit. 
J. A.: Schultzig. 


ANNA KIRCHMAYER 
a ee 


SCHUL- 
SPIELE 


FÜR KNABEN UND MADCHEN 
210 Seiten Zahlreiche Abbildungen zit 8.30 


225 im Unterrichte erprobte Spiele 
(mit über 200 Abarten) 


in jeder Schulstunde verwendbar, im Freien 
und in geschlossenen Räumen, für Knaben 
und Mädchen, für alle Schultypen, für Stadt- 
und Landschulen, für große und kleine Klassen, 
für Turnvereine, Spielgärten usw. 
Diese Spiele sind nach modernen methodischen Grund- 
sätzen gegliedert und ihrem Schwierigkeitsgrad nach 
geordnet. In kurzer Darstellung wird der Lehrer in 
die Methodik des Spielens eingeführt 


Jeder Lehrer, der Turnen unterrichtet, wird mit 
beiden Händen nach diesem Buche greifen, 
das ihm sofort unentbehrlich erscheinen wird 


Zu beziehen durch: 


W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 32026 


